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Einzelnummer 20 Groschen 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


0 Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
Mr. 199. an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags, 
Abonnementspreis: Ssnatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 5.—, wöchentlich Zloty 1.25; Ausland: Gresten 

roſchen. 


Zloty & —, jährlich Clan 96.—. Einzelnummer 20 
onntags 30 Groſchen. 


Nur eine Derlegenheitslöfung ? 


Schriftleitung und Gejejäftsftelle: 


Lodz, Petritauer 109 
Telephon 136⸗90. Poſtſchecktonto 63.508 


‚Serhäfteftunden von 7 Ahe 114 7 uh abends. 
Sprechſtungen des Scheifti lich ven 2.03.30, 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millime 

W en, im Toxt die dreigeſpaltene 9. Jahrg. 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Wenzel 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


ſereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Arsland 100 Prozent Zuſchlag. 


Teilergebniffe in London erzielt 


Der Bericht des Finanzminiſterausſchuſſes ſertiggeſtellt. — Zunächſt leine Zufatzlredite für Deutſchland. 
Heute Abschluß der Miniſterkonſerenz. — Macdonald, Henderſon und Stimſon kommen nach Berlin, 


London, 22. Juli. Die internationale Konferenz 
erörterte in ihrer heutigen Vormittagsſizung die Methoden 
der Wiederherſtellung des Vertrauens zu der Stabilität der 
1 Lage Deutſchlands durch gemeinſame interna⸗ 
tionale Zuſammenarbeit auf der Grundlage des Berichts 
der von der Kommiſſion der Finanzminiſter vorgelegt war. 
Es wurden Fortſchritte gemacht und gewiſſe techniſche Fra⸗ 
gen an die Finanzminiſter überwieſen, die fie am Nach⸗ 
mittag erwägen und dann darüber am Donnerstag vor⸗ 
mittag der Hauptkonferenz Bericht erſtatten ſollen. Die 
Stimmung iſt etwas beſſer, und man legt Wert auf die 
Worte Fortſchritte gemacht“ und auf die „gemeinjame 
internationale Zuſammenarbeit“. 


br. Eurtius bezeichnet das Ergebnis 
ber geſtrigen Verhandlungen als günſtig. 


London, 22. Juli. Außenminiſter Curtius hat 
eine Erklärung abgegeben, wonach am Mittwoch vormittag 
die Verhandlungen eine Wendung genommen haben, die 
von den Teilnehmern allgemein als günſtig bezeichnet wird. 
Während der dreiſtündigen Sitzung gelang es der Konſe⸗ 
renz, ſich dahin zu einigen, daß es über den Rahmen der 
Konferenz hinausgehen würde, wenn fie ſich nicht mit den 
grundlegenden Fragen beſchäftige. Dieſes würde zu lauge 
dauern, und da die jetzige Lage viel Zeit erfordere, ſo hat 
die Konferenz alle ihre Bemühungen auf die Frage der 
deutſchen Kredite und auf den geregelten Weiterlauf der 
Dinge konzentriert. In den Verhandlungen nahm der 
amerikaniſche Staatsſekretär Stimſon eine führende Rolle 
ein. Seine Anregungen waren durchaus konſtruktiv. Sie 
knüpften an ein Bokument an, das von dem Ausſchuß der 
Finanzminiſter der Vollkonferenz vorgelegt wurde. Die 
Verhandlungen beſaßten ſich, den Mitteilungen des deut⸗ 
ſchen Außenminiſters Dr. Eurtius zufolge, mit drei Fra⸗ 
gen; 1. Mit der Verlängerung des 100⸗Millionen⸗Dollar⸗ 
lredits für die Reichsbank, 2, Mit dem Aufhalten des 
Zurückziehens privater Guthaben, 3. Mit der Frage eines 
kürzfriſtigen Kredits für Deutſchland. 

dinſichtlich des erſten Punktes beſtand allgemein die 
Uebereinſtimmung, daß der Kredit zu verlängern ſei. Auch 
über die Frage des Beſtehenlaſſens der Guthaben in 
Deutſchland iſt eine allgemeine grundsätzliche Einigung er⸗ 
zielt worden. Die Ausarbeitung eines Entwurfs iſt dem 
Komitee der 0 überwieſen worden. Da die 
Durchführung des Geſamtplanes im einzelnen auf techniſche 
Schwierigkeiten ſtößt, wurde der Vorſchlag, einen beſon⸗ 
deren Bankierausſchuß, der aus Vertretern der Zentral⸗ 
banken unter Mitwirkung der Big. beſteht und die prak⸗ 
tiſche Durchführung der Empfehlungen übernehmen ſoll, 
die ſeitens der Regierungen gemacht werden, einzusetzen, 
angenommen. 


Ausländiſche Finanziers nach Berlin 
eingeladen. 


In deutſchen Kreiſen hielt man es auf Grund der Er⸗ 
fahrungen, die man während der finanziellen Beſprechun⸗ 
gen gemacht hatte, und die zeigten, daß es der Konferenz 
häufig an angehenden Kenntniſſen über die deutſchen finan⸗ 
ziellen Verhältniſſe und Einrichtungen fehle, für richtig, 
ausländiſche Finanziers nach Berlin einzuladen, ſo daß 
dieſe an Ort und Stelle zum Vorſchlag der deutſchen Finanz 
und Wirtſchaft Stellung nehmen können. Curtius betonte 
ausdrücklich, daß dieſer Schritt der deutſchen Abordnung 
nicht etwa aus verhandlungstaktiſchen Gründen erfolgt 
wäre und auch daß der Bankierausſchuß keinesfalls den 
Charakter einer Kontrollkommiſſion trage, ſondern daß der 


um neue Vorſchläge. 


deutſche Gedanke dem Wunſch entſprungen ſei, die enge 
Fühlungnahme zwiſchen Deutſchland und der Außenwelt 
ſicherzuſtellen. Es ſeien bekannte Perſonen, wie Sir Robert 
Kindersley, Wallenberg und andere namhaft gemacht, die 
die Wirkung der Beſchlüſſe der jetzigen Konferenz auf die 
weitere Entwicklung in Deutſchland beobachten würden. 
Hinſichtlich eines neuen Rediskontkredits für die Reichs⸗ 
bank ſeien die Verhandlungen am Mittwoch vormittag in 
der Vollſitzung nicht weitergekommen. Die Frage wurde 
dem Komitee der Finanzminiſter überwieſen. 


Stimfon fagt: Ein wirklicher Foriſchritt. 
„„Die Zukunft muß den Bankiers überlaſſen werden.“ 


London, 22. Juli. Ueber den Fortgang der Vor⸗ 
handlungen in der En am Mittwoch bormiting, 
äußerte ſich der amerikaniſche Staatsſekretär Stimſon in 
einer Unterredung wie folgt: Es ſei ein wirklicher Fort⸗ 
Bi gemacht worden und es beſtehe die Hoffnung, daß 

ie Konferenz ihre Arbeiten am Donnerstag zu Ende füh⸗ 

ren werde. die . REN alfer Mitglieder der Kon- 
ferenz habe ſich auf die elch konzenkriert, die eine 
mögliche Hilfeleiftung für Deutſchland vorſehen. Alle ſtrit⸗ 
tigen Fragen ſeien fortgelaſſen worden. Stimſon ſeßzte 
dann auseinander, daß ſein Dementi bezüglich der neuen 
Hoover Vorſchläge in Wirklichkeit nichts weiter als eine 
Frage der Auslegung ſei. Es handle ſich tatſächlich nicht 
Er habe nur dieſelben Vorſchläge 
unterſtützt, die er ſchon in Paris gemacht habe. Stimſon 
erklärte weiter, die Konferenz beſchäftige ſich lediglich da⸗ 
mit, das Faß abzudichten, um das in ihm befindliche Waſ⸗ 
ſer zu retten, ehe man neues Waſſer in das Faß gießen 
wolle. Ueber langfriſtige Kredite werde jetzt nicht mehr 
verhandelt. Das könne ſpäter geſchehen. Bei der Koi 
ferenz handle es ſich um eine Gruppe von Miniſtern am 
runden Verhandlungstiſch, die die zeitweiligen finanziellen 
Bedürfniſſe Deutſchlands erwägen. Im Grunde genom⸗ 
men handle es ſich um eine Aufgabe für die Bankiers und 
es ſei vielleicht ein Zufall, daß Staatsmänner zuſammen⸗ 
berufen worden ſeien, wahrſcheinlich nur deswegen, weil ſie 
im Augenblick e geefen ſeien. Die Zukunft mülje 
am beiten den Bankiers überlaſſen werden. 


Seantreich lehnt Vergrößerung 
der Kredithilfe ab. 


London, 22. Juli. Im Laufe der Verhandlungen 
am Mittwoch brachte der Schaßkanzler Snowden die 
Sprache auf die Neuverteilung der in Deutſchland befindli⸗ 
chen ausländiſchen Guthaben. Im Hinblick darauf, daß 
Frankreich den größten Teil ſeiner Guthaben bereits aus 
Deutſchland zurückgezogen hat und an der Geſamtſumme 
nur noch mit einem ſehr geringen Satz beteiligt iſt — er 
wurde von der „Times“ mit 5 Prozent, von deutſcher Seite 
mit 6 Prozent angegeben — war es Snowdens Plan, 
Frankreich an der Verpflichtung, die Guthaben in Deutſch 
land zu belaſſen, mit einem höheren Prozentſatz zu 
laſten, als die tatſächlichen franzöſiſchen Guthaben in 
Deutſchland betragen. Laval erklärte hierzu ausweichend, 
daß er keine Kontrolle über die franzöſiſchen Banken habe. 
Im übrigen ſei auch zu berücksichtigen, daß größere Sum⸗ 
men franzöſiſchen Geldes über amerikaniſche und engliſche 
Bankinſtitute in Deutſchland inveſtiert ſeien. Er könne 
daher dem Plan Snowdens nicht zuſtimmen. Das iſt, ſo⸗ 
weit man in Erfahrung bringen konnte, alles, was von 
franzöſiſcher Seite zu der Aufſtellung des Stillhaltekonſor⸗ 
tiums für Deutſchland aufgebracht worden iſt. Es iſt, wie 
man jagt, weniger als nichts. 


das Ergebnis der Konferenz 
der Jinanzminiſter. 


London, 22. Juli. Ueber die Verhandlungen der 
Finanzminiſter am Miktwoch wurde folgende amtliche Ver⸗ 
lautbarung ausgegeben: 


„Der Finanzminiſterausſchuß hielt am Mittwoch 
nachmittag von 16 bis 19.45 Uhr eine Sitzung ab und er⸗ 
zielte ein llebereinkommen über den Wortlaut des Berichts, 
der der Vollkonferenz am Donnerstag vormittag vorgelegt 
werden ſoll“. 


Das Ergebnis der Konferenz der Finanzminiſter ber 
hebt, fo weit ſich die Lage am Mittwoch abend überſehen 
teß, darin, daß in der Frage des Stillhaltekonſortiums ge⸗ 
wiſſe Fortſchritte gemacht worden find, die zu Empfehlen⸗ 
gen der Regierungen an ihre Banken führen dürften. Dieſe 
Empfehlungen würden dann von dem neu zu ernennenden 
Bankierausſchuß der Zentralbanken in die Praxis umzu⸗ 
ſetzen ſein. Alles in allem freilich ein recht mageres Ergeb⸗ 
nis. Es gilt als ziemlich feſtſtehend, daß eine Einigung 
über die Hauptfrage, deren Löſung für die Stärkung der 
deutſchen Mark als notwendig erachtet worden war, näm⸗ 
lich die Eröffnung eines neuen Zuſatkredits, nicht erzielt 
werden konnte, ſo daß hierüber wahrſcheinlich der morgigen 
Volllonferenz getrennte Berichte vorgelegt werden müßlen. 
Zu dem Einheitsbericht des Finanzminiſterausſchuſſes 
dürfte jedoch auch die Empfehlung gehören, den internatios 
nalen 100⸗Millionen⸗Dollarkredik an die Reichsbank auch 
über den von der Bg. bisher genehmigten Zeitpunkt Hirte 
aus grundſätzlich zu verlängern. Deulſchland hat ferner 
die Konferenz aufgefordert, einen Ausſchuß von Banlen⸗ 
ſachverſtändigen zu entſenden, der, um die Worte det 
Reichsaußenminiſters Curtius zu wiederholen, den Puls 
des deutſchen Finanz⸗ und Wirtſchaftslebens fühlen und 
die Verbindung mit dem Auslande herſtellen ſoll. Die 
Probleme der deutſchen Kriegstribute, der internationalen 
Schulden, der Reviſton des Young-Plang, der Ausdehnung 
des Hoover⸗Moratoriums und des Uebergangs auf die Zeit 
nach Ablauf des Hoover⸗Feierjahres find auf unbeſtimmte 
Zeit vertagt. E 

Neben den Verhandlungen des Finanzausſchuſſes her 
liefen eine Reihe von Beſprechungen zwiſchen den Mitglie⸗ 
dern der verſchiedenen Abordnungen. Ueber die Unters 
redungen des Reichsaußenminiſters Curtius mit Briand 
und zwiſchen Curtius und den Belgiern wird jedoch tiefſtee 
Stillſchweigen bewahrt. 


Heute abend Ende der Konferenz. 
Im Herbſt eine zweite Miniſterkonferenz. 


London, 22. Juli. Der „Daily Herald“ erklärt 
heute, daß auch die engliſche Regierung entſchloſſen ſei, 
Deutſchland in gegebenem Falle ohne Frankreich zu helfen. 
Eine derartige Hilfe würde dadurch erleichtert, daß ſich die 
Japaner ebenfalls zu Hilfsmaßnahmen bereiterklärt hätten. 

Man hofft hier, daß die Londoner Konferenz am 
Donnerstag abend mit einem Bankert bei dem engliſchen 
König ihren Abſchluß findet und im Herbſt eine zweite 
Konfekenz ſtattfindet. Bis dahin glaubt man, daß auch 
hinſichtlich der politiſchen Garantien ür eine laczeſtige 
Anleihe zwiſchen Deutſchland und Frank sich eine Verſtän 
digung erzielt ist. 


. — om a 


Kach London — engliſcher Miniſterbeſuch 
in Berlin. 


London, 22. Juli. In Konferenzkreiſen wird da⸗ 
mit gerechnet, daß die Konferenz am Donnerstag abend zu 
Ende geht. Dr. Curtius teilte mit, daß ſich hieran der 
Beſuch Macdonalds und Henderſons in Berlin anſchließen 
wird, falls keine unvorhergeſehenen Ereigniſſe eintreten. 
Henderſon wird wahrſcheinlich in dem gleichen Zuge reiſen, 
in dem die deutſche Abordnung nach Berlin zurücklehrt, 
während Macdonald es RAN, dürfte, nach Berlin zu 
fliegen, jo daß er alſo am Freitag abend auf dem Tempe!» 
hofer Felde eintreffen würde. 

Dr. Curtius hat auch Staatsſekretär Stimſon nach 
Berlin eingeladen. Es wird in deutſchen Kreiſen für 
außerordentlich Rn er d n daß Stimmen ſich 
perſönlich ein Bild über die Verhältniſſe in Deutſchland 
macht. Man nimmt an, daß auch Stimſon vielleicht ſchon 
im Laufe der nächſten Woche nach Berlin kommt. 

Für Mittwoch nachmittag iſt eine Unterredung zwi⸗ 
ſchen Curtius und Briand vorgeſehen. Hierbei ſollen die 
in Paris begonnenen Beſprechungen weitergeführt werden. 


Umerita wünſcht dauernde Stabiliferung 
für Deutſchland. 

Das beſte Mittel iſt die Streichung der Kriegszuhlungen. 

Neuyorl, 22. Juli. Während in politiſchen Kreis 

fen ohne Unterſchied der Partei dem neuen Hoover⸗Plan 

zugeſtimmt und höchſtens eine einwandfreie Bürgſchaft ge⸗ 


gen die Nichteinbeziehung der Vereinigten Staaten in euro» 
päiſche Angelegenheiten gefordert wird, hat der Optimis⸗ 


Lobzer Volkszeitung — Vonderztag, den 23. Furt 19d. 


mus, den einige Bankiers kurz nach Bekanntwerden der 
Waſhingtoner Vorſchläge äußerten, einer eingehenden Prü⸗ 
fung nicht ſtandgehalten. Es zeigt ſich jetzt, daß die maß⸗ 
0 Finanzwelt der Anregung des Präſidenten, die 
urzfriſtigen Deutſchlandkredite ſozuſagen auf Eis zu legen, 
mit ziemlichen Mißtrauen gegenüberſteht. Es wird be⸗ 
fürchtet, daß keineswegs alle in⸗ und ausländiſchen Bar 
kiers die Schonzeit mitmachen würden, ſondern, daß viele 
Gläubiger die Gelegenheit benutzen würden, um ihre eige⸗ 
nen kurzfriſtigen Anlagen auf bn ganz abgeſehen von 
der Gefahr, daß nach dem Ablauf der Schutt eine Maſ⸗ 
ſenkündigung einſetzen könnte. Beſſer jei ſchon der Ge⸗ 
danke einer Umwandlung der kurzfristigen in langfriſtige 
Kredite, am beiten aber die Wiederherſtellung des Ver⸗ 
trauens in Kreditſähigkeit, was nutomatiſch 
den Rückfluß der Kapitalien bewirken würde. Das 
ſicherſte Mittel, das Vertrauen wieder zu ftärlen, 
ſei eine draſtiſche Herabſetzung, wenn nicht gar die völ⸗ 
lige Streichung der Kriegslaſten. Daß die 
. dieſer Richtung nicht mehr aufzuhalten iſt, 
wird von keinem Wallſtreet⸗Bankier mehr beſtritten. j 


Das Stillhalte⸗Konforiſum 
bereits vorbereitet. 


Berlin, 22 Juli. Die Reichsbank hat bereits in 
den letzten Tagen durch Verhandlungen mit den maß⸗ 
ee Banken Amerikas, Englands, Frankreichs, Hol⸗ 
ande und der Schweiz das zur Zeit in London noch zur 
Erörterung ſtehende Stillhaltefonjortium vorbereitet. Die 
Verhandlungen haben nach der grundſätzlichen Seite hin 
bereits zu einer Verſtändigung geführt. 


Deulſch⸗polniſcher Grenzzwiſchenfall. 


Ein Neichsdeutſcher erſchießt einen polnischen Grenzſoldaten. 


Vorgeſtern berichteten wir über die Erſchießung des 
polniſchen e Nowakowͤſki in der Nähe der pol⸗ 
niſch⸗deutſchen Grenze. Wie inzwiſchen feſtgeſtellt wurde, 
hat die Tat ein Reichsdeutſcher namens Melchert verübt. 
Der halbamtlichen „Pat“⸗Agentur zufolge, hat ſich der 
Vorfall wie folgt abgeſpielt: Melchert unternahm zuſam⸗ 
men mit drei Freunden einen Ausflug längs der Grenze. 
Da ihnen das Geld ausgegangen war, übernächtigten ſie, 
wo es ſich traf, Auf der Suche nach einem Nachtlager fiber» 
schritten fie die Grenze und gingen auf polniſches Gebet 
herüber, wo ſie in einer Holzbaracke die Nacht verbringen 
wollten. In der Baracke wurden fie von dem Golbat'n 
des Grenzſchutzlorps Nowakowſti angehalten, der die jun⸗ 
gen Männer aufforderte, auf den 910 1 mitzukom⸗ 
me. Darauf zog Mehlert einen Revolver und ſtreckte 
Nowakowſli mit 4 a tot nieder. Die Deutſchen 
nahmen Nowakowfki den Gürtel und die Munition ab und 
zogen ſich auf die deutſche Seite zurück, 

Eine reichsdeutſche Preſſeagentur ſchildert den Vorfall 
folgendermaßen: In der Nacht zum Montag übertrat ein 
etwa 20jähriger junger Mann bei Grünberg (in Schleſien), 
da er die dortige Gegend nicht kannte, verſehentlich die pol⸗ 
niſche Grenze. Er wurde von dem polniſchen Zollbeamten 
Nowakowſki angehalten, der ihn aber auf den Hinweis, 5 
er ſich verirrt habe und auf ſeine Bitte hin nicht freilich. 
Der junge Mann berfuchte, ſich loszureißen und auf beut- 
ſches Gebiet zu flüchten. Als er ſah, daß der polniſche Zoll⸗ 
beamte feinen Karabiner auf ihn anlegte, richtete er jeine 
9 0 50 auf den Beamten und gab zwei Schlülſſe ab, die die 
Bruſt und den Arm trafen und den Tod des polniſchen Zoll⸗ 
beamten zur Folge hatten. Der junge Mann kehrte dann 
auf deutſches Gebiet zurück und ſtellte ſich ſelbſt der Polizei. 
Die Sektion des erſchoſſenen Zollbeamten erfolgt am Mltt⸗ 
woch im Beiſein der deutſchen Staatsanwaltſchaft und des 
deutſchen Kreisarztes in dem polniſchen Ort Wollſtein. 


Delegation des Schleſiſchen Seim 
> in Warſchau. 


im Züſammenhang mit den Verrechnungen zwiſchen 
bum Schleſiſchen Schatz und dem Staatsſchaß fand am 
Dienstag im Finanzminiſterium eine Konſerenz der ſchle⸗ 
ſiſchen Delegation, beſtehend aus dem Seſmmarſchall 
Wolny, den Abgeordneten Glücks mann (DA.) 
ſowie Chmielewſki (Chr. Dem.), und dem Finanz⸗ 
miniſter ſtatt. 

Die Delegation des Schleſiſchen Sejm, an der Ver⸗ 
treter der Sanacja nicht teilnahmen, hatte beſondere Voll⸗ 
machten zur Beſprechung der Verhältniſſe der ſchleſiſchen 
Finanzen zum Staatsſchatz. Es ging haüptſächlich darum, 
daß der Finanzminiſter im Bereiche ſeiner Vollmachten 
dem Ausführungsorgan in Schlefien geſtattet, Anordnun⸗ 

en zu erlaſſen, durch die einige Einnahmepoſitionen des 
chleſſchen Haushaltes vergrößert werden, ſowie die ſchle⸗ 
ſiſchen Behörden ermächtigt werden, einen Zuſchlag zur 
Einkommenſteuer zu erheben. 

Ueber das Ergebnis der Verhandlung iſt bisher wenig 
bekannt geworden. Man jagt, das Finanzminiſterium 
hätte nur gewiſſe geringfügige Zugeſtändniſſe gemacht. 


Für Gdingen iſt Geld vorhanden 

Kürzlich hielt ſich in Warſchau der Regierungsko'n⸗ 
miſſar der Stadt Gdingen auf und hatte eine Reihe Kon⸗ 
ferenzen im Handels⸗, Innen⸗ und Finanzminiſterium. 
Das Ergebnis dieſer Konferenzen war, daß die Regierung 
für Gdingen weitere 1 250 000 Zloty zu Inveſtitions⸗ 


zwecken beſtimmt hat. Außerdem verlautet, daß der Re⸗ 

jerungsfommiffar von Gdingen das Einverſtändnis der 
Regierung auf Staatsgarantien auf eine Anleihe für Gdin⸗ 
gen in Höhe von 17 Millionen Zloty erhalten hat. 


Wie man Arbeitsloſe behandelt. 


Arbeitsloſendelegation vom ſchleſiſchen Vizewojewoden 
nicht empfangen. 


Eine Delegation der arbeitsloſen Angestellten begab 
ſich zum Vizewojewoden, um ihm die Beſchliſſe der Koͤn⸗ 
fereng, die am Sonntag in Kattowitz tagte, vorzulegen. 
Der Vizewojewode Dr. Saloni 145 abgelehnt, die Delega⸗ 
tion zu empfangen und gab nicht einmal die Gründe an, 
mamım er die Delegation abgewieſen hat. Daraufhin 
wandte ſich die Delegation telegraphiſch an den Miniſter⸗ 
präſidenten und erſuchte um Intervention. 


Politiſcher Mord in Galizien. 


Wie aus Lemberg gemeldet wird, wurde in dem oſt⸗ 
galiziſchen Städtchen Moſty⸗Wieltie ein dortiger Bewohner 
namens Malieli durch einen Revolperſchuß getötet. Da 
Malicki, wie es heißt, in vielen Fällen den polniſchen 
Sſcherheitsbehörden in ihrem Vorgehen gegen die Ukrainer 
Sni de ple geleiſtet haben ſoll, beſteht die Vermu⸗ 
tung, daß der Mord aus politiſchen Motiven von den, Orts⸗ 
ulrainern verübt worden tft. Die bisherigen Ermittelun⸗ 
gen haben noch kein endgültiges Ergebnis gezeitigt. 


Das Auto des Oberſten Nahſtt. 
Ein Monat Haft für einen Redakteur 


Vor dem Warſchauer Bezirksgericht fand geſtern ein 
ſenſationeller Preſſeprozeß gegen den Warſchauer „Robot⸗ 
nik“ ſtatt. Die Grundlage für dieſen Prozeß bildete ein im 
Jahre 1927 im „Robotnik“ veröffentlichter Artikel, in. 
welchem dem Oberſten Rayſki, der gegenwärtig Leiter des 
Flugdepartements des Kriegsminiſteriums iſt, vorgeworſen 
wird, daß er von der franzöſiſchen Motorenfabrik Lorain 
Dietrich ein Auto als Geſchenk angenommen habe. Um ſich 
ein genaues Bild über den Zuſammenhang der Umſtände zu 
machen, ſei daran erinnert, daß die Firma Lorain Dietrich 
jämtliche Motoren für das polniſche Militärflugweſen lie⸗ 
fert. Schon das Hervortreten des Majors Kubala hat ein 
wenig günſtiges Licht auf die Tätigkeit des Oberſten Rayſki 
geworfen. 

In dem Artikel war geſagt, daß eine ſolche Schenkung 
auch den Charakter einer Beſtechung haben könne und dar⸗ 
um nicht ſtatthaft ſei. Nach einiger Zeit erſchien im „Ro⸗ 
botnik“ eine Notiz, durch welche die im erſten Artikel auf⸗ 
geſtellte Behauptung zum Teil zurückgezogen wird. 

Während der geſtrigen Verhandlung erklärte jedoch 
der Verteidiger des angeklagten verantwortlichen Redal⸗ 
teurs, Rechtsanwalt Kon, daß er die Berichtigungsnotiz 
zurückziehe und die erſte Behauptung voll und ganz auf⸗ 
recht erhalte. Zwecks Erbringung des Wahrheitsbewei⸗ 
ſes bitte er, den ehem. Major Kubala als Zeugen vorzu⸗ 
laden. Das Gericht beſchloß, über die Vorladung Kubalas 
erſt nach Vernehmung der anderen Zeugen zu entſcheiden. 

Als erſter Zeuge wurde ſodann der frühere Vizekriegs⸗ 
miniſter General Konarzewſki vernommen, der ausſagte, 
daß tatſächlich dem Oberſten Rayſki von der Firma Lorain 
Dietrich durch Vermittlung des Kriegsminiſteriums ein 
Auto geſchenkt worden ſei. Noch ein zweites Auto bekam 
damals der Kapitän Orlinſti. Die Autos waren als Prei;e 
für die Sieger im Raid der polniſchen Flugzeuge nach 
Spanien geſtiftet worden. Oberſt Rayſti habe nach einiger 
Zeit erklärt, daß er das Auto nicht annehmen, ſondern es 
dem Staatsfiskus überweiſen wolle. Er habe darauf ans 
geordnet, daß das Auto als Staatseigentum regiſtriert, 
aber ausſchließlich dem Oberſten Rayfki zur Disposition 
geſtellt werde. (Alſo hatte es der Herr Oberſt noch beſſer. 
Er brauchte leine Steuern zahlen und auch keinen Brenn⸗ 
ſtoff kaufen, weil er doch über ein „ſtaatliches Auto“ ver« 
fügte. Die Red.). 

Im weiteren Verlaufe der Gerichtsverhandlung ſag⸗ 
ten noch als Zeugen aus Oberſt Rayſki und Kapitän Or⸗ 
linſti. Die Vorladung des ehem. Majors Kubala wurde 
dann vom Gericht abgelehnt und das Urteil verkündet, 
das auf einen Monat Haft für den verantwortlichen Reb rl 
teur Dubois lautet. 


die deutschen Banſen in Warschau 
wieder geöffnet. 


„Geſtern früh wurden alle deutſchen Banken in War⸗ 
ſchau, die im Zuſamenhang mit den Bankfeiertagen in 
Deutſchland geſchloſſen wurden, wieder geöffnek. Der 
Bankverkehr wickelte ſich in ganz normaler Weiſe ab. 


dowaalewſti fol durch Frau Kolloniai 
erſetzt werden. 


Paris, 21. Juli. Wie das „Journal“ meldet, iſt 
in Paris das Gerücht verbreitet, daß der hieſige ſowjel⸗ 
ruſſiſche Botſchafter Dowgalewſki nach Moskau zurückberu⸗ 
fen und wahrſcheinlich durch Frau Kollontai erſetzt werden 
ſoll, die Rußland augenblicklich in Stockholm vertritt. 


die Feinde und Freunde der Abrüſtung. 


Das franzöſiſche Memorandum über die Abrüſtungsſrage. 


Paris, 22. Juli. Das vor einiger Zeit angelün⸗ 
digte franzöſiſche Memorandum über die an ved e 
iſt am Dienstag abend vom Außenminiſterium veröffenk⸗ 
licht worden. Das Schriftſtück Amjabt 21 Schreibmaſchi⸗ 
nenſeiten und zerfällt in drei Teile. Der erſte Teil be⸗ 
handelt die franzöſiſche Politik und die Doktrin des Völker⸗ 
Sage der hen 9 ne Naa r 

führten Ritſtung⸗ inkungen und der dritte Teil 
die Bedingungen für den Erfolg der allgemeinen lbs 
rüiſtungs kon 


Das Memorandum widerlegt unter anderem die 
Theſe, daß die Friedensverträge, die gewiſſen Staaten, jo 
3. B. Deutſchland, einen gewiſſen füſtungsſtand vorge⸗ 
e en, an keiner Stelle verlangen, daß die Rüſtun⸗ 
gen der Siegermächte auf das gleiche Niveau herabgedrückt 
werden. Im Gegenteil ſei klar geſagt, daß das Minimum 
der notwendigen Aiftungen gemäß ber geographiſchen Lage 
und der beſonderen Bedingungen dieſes Staates fetgefegt 
werden ſoll. Die fo definierte Theſe Frankreichs ſtimme 
mit der Doktrin des Völkerbundes überein, wie es durch 
8 Beſchlüſſe von Vollverſammlungen beſtätigt 


worden ſei. 

Deutſche Rüſtungen niedrig — franzöſiſche hoch! 

London, 22. Juli. Zu der franzöſiſchen Denkſchrift 
über die Abrüſtungsfrage jagt „Daily Herald“, daß 
Frankreich ſich auf ſeine eigene Sicherheit und die feiner 
Alliierten berufen werde, um Rüſtungen im Namen „ges 
meinſamer“ Aktion für den Fall eines Angriffes zu recht⸗ 
fertigen. Die Denkſchrift zeige, daß Frankreich enkſchloſſen 


ſei, die deutſchen Rüſtungen möglichſt niedrig zu halten und 
ſeine eigenen Rüſtungen auf einen hohen Stand zu bringen. 
In den anderen engliſchen Blättern wird der Inhalt der 
Denkſchrift kommentarlos wiedergegeben. 


„Bis hier her und nicht weiter!“ 


London, 22. Juli. An dem gleichen Tage, an dem 
die franzöſiſche Regierung ihre aufjehenerregende Deul⸗ 
ſchrift über die Abrüſtungsfrage an den Völkerbund geſandt 
hat, hielt der erſte Lord der engliſchen Admiralität Ale⸗ 
xander vor einer großen Verſammlung der engliſchen 
„Friedensgeſellſchaft“ im Unterhaufe eine Rede, in der er 
darauf hinwies, daß trotz Völkerbund und Kellogg⸗Pakt 
gewiſſe Nationen jo wenig Glauben an geſchriebene Ver 
träge beſäßen, daß ſie nicht nur nicht abrüfteten, ſondern 
ſogar ihre Rüſtungen vergrößerten. Alexander fuhr wört⸗ 
lich fort: 

700 bin ein Friedensenthuſtaft. Ich will Abrüſtung 
ſehen, aber ich finde immer wieder, daß andere Nationen, 
deren Namen (Denke an Frankreich. Die Red.) ich nicht 
nennen will, nicht den Beweis von Treu und Glauben ger 

haben, den ſie hätten zeigen ſollen. Ich ſpreche für 

ie geſamte Regierung, wenn ich ſage, daß wir, wenn wir 
einen wirklichen Fortſchritt anderer Nationen auf den von 
uns felbft eingeſchlagenem Wege erblicken, ſelber bereit find, 
weiterzugehen. Eine der größten Schwierigkeiten aber be⸗ 
reitet bisher die Entſcheidung über den Punkt, an dem wit 
ohne ein weiteres Entgegenkommen den anderen Nationen 
ſagen werden: bis hier her und nicht weiter!“ 
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Beiblatt zur Nr. 199 


Lodzer Vollszeitune 


23. Juli 1931 


Stinkende Peſtbeulen am Wirtſchafskörper 


Wie Unternehmer, wirtichaſten“ 


Das Schuldkonto der verhafteten Pe⸗Pe⸗Ge⸗direltoren. 


Wie wir bereits mitteilten, find bei dem Zuſammen⸗ 
bruch des „Polski Przemysl Gumowy“ (Pe⸗Pe⸗Ge), des 
größten polniſchen Unternehmens zur Herſtellung von 
Gummiartikeln, große Unterſchlagungen und Verſchleierun⸗ 
gen bekanntgeworden, die zur Verhaftung der verantwort⸗ 
lichen Direktoren führten. 

Das Belaſtungsmaterial gegen die Direl⸗ 
toren Brüder Samuel und Fejtel Halperin, ſowie Ja⸗ 
kob Belouſe, das ſich bisher ergeben hat, ift recht um⸗ 
fangreich. Die drei in Haft befindlichen Pepeche⸗Leiter 
find in erſter Linie beſchuldigt, 


Firmendokumente zwecks Verringerung der vom Un⸗ 
ternehmen zu zahlenden Stempelgebühren vernichtet 
oder beſchädigt zu haben. 


Bei der Pecpeche handelt es ſich zwar um eine Aktiengeſell⸗ 
ſchaft. Da aber die Aktienmehrheit ſich in den 
Händen von Samuel Halperin befand, konnte dieſer 
u feinem Gunſten operieren, alſo jo, wie es ſeinen eigenen 
Srlereſſen am förderlichſten war. 

Kein Geheimnis war es, daß Samuel Halperin in 
Vaduz, der Hauptſtadt des Miniatur⸗Fürſtentums Lich⸗ 
tenſtein, in welchem Ländchen wohl die niedrigſten Steuer⸗ 
laſten auf den glücklichen Bewohnern ruhen, eine Geſell⸗ 
aa unter der Firma „Sika“ gegründet hat, und bei 

ieſer Geſellſchaft kaufte er Rohmaterial, engliſchen Gummi, 
für die Pepecge. 
Für das Rohmaterkal zahlte die PePecze um 40—50 
Prozent mehr als die jeweiligen Marktpreiſe betrugen. 


Die hieraus erwachſenen fetten Einnahmen erzielte die Ge⸗ 
ſellſchaft „Sila“, ſomit alſo Samuel Halperin ſelbſt 
ußer der „Sika“ gründete Samuel Halperin in der 
chen Ortſchaft zwei andere „Kredit“⸗Unternehmen, nä 
die ‚Sila-Stiftung! und die „Syam⸗Stif⸗ 
tung“. In beiden Inſtituten 
nahm die BePeGe langſriſtige Anleihen auf, und zwar 
zu horrenden Zinſen (bis zu 25 Prozent jährlich). 
Auch dieſe Einnahmen wanderten in Samuel Halperins 
Taſche. Nicht genug damit, rief er auch in Danzig eine 
Firma unter dem Namen „Daghag“ ins Leben, bei der 
ebenfalls eine Anleihe kontrahiert wurde, und außerdem 


verkaufte er dieſer Firma die Fabrikate der Pepeche, 
Dabei übermäßige Rabatte amd Bonitationen en 
tei 


Der Nutzen aus den Rabatten kam ihm wiederum feibft 
zuſtatten. 

Ein Haupteoup Samuel Halperins war die von ihm 
in Genf ehe „Kredit⸗ und Garantie⸗ 
Geſellſchaft A.⸗G.“, bei der die Fabriken der Pecßeche 
gegen eine Prämie von 25 Prozent vom Umſatz verſichert 
wurden. 

Diefer Firma zahlte die PeReGe an Prämien 

2 300 000 Zloty. 
Als der Verſicherungsvertrag im Frühjahr 1931 geiöit 
Buck erhielt die Pepeche aus dem Unternehmen 245 000 


Auf dieſe Weiſe ſind ins Ausland, jedoch immer in die 
Taſchen Samuel Halperins, rund 2 100 000 Zloty 
geſloſſen. 

Höchſt ſonderbar ſoll auch die Amtierung Samuel Hal⸗ 
perins und Belouſes in der Fabrik geweſen fein. Sie ſollen 
an einem und demſelben⸗Tage und in einem und dem⸗ 
ſelben Zimmer des Kontors 


an ſich ſelbſt Korreſpondenzen geſchrieben 


haben und fälſchten bei der Gelegenheit eine geradezu un⸗ 
glaubliche Zahl Handelspapiere. 


Die Verluſte, die der Staatsſchatz durch die betrügeri⸗ 
ſchen Manipulationen von Direktoren der Pepeche er⸗ 
litten hat, erreichen eine Summe von 3 Millionen Zl. 


Die Firma ſelbſt ſoll 5 Millionen Zloty verloren haben. 

Zum Vorwurf wird den Verhafteten ferner gemacht, 
daß ſie mit dem auf vorſtehend angeführte Weiſe erwor⸗ 
benen Gelde die Firma „Standard Deutſche Gummiwerke“ 
in Marienburg gegründet haben ſollen. 

Die Summe der bisher entdeckten, von den Direktoren 
der Pepeche der Beſteuerung entzogenen Steuern usw. 
beträgt: an Einkommenſteuer 545600 Zloty, an 
Stempelgebühren 274800 Zloty. 


Im ganzen find rund 1 Million ſolcher Rückſtände ſeſt⸗ 


geſtellt, für die die geſetzlich vorgeſehene Straſe ha 
13 Millionen Zloty ausmacht. 


Ein anderer Millionenbetrug. 
Das Ende eines Schwindelunternehmens in Myslowiß. 


Aus Myslowitz wird ein großer Bankkrach gemeldet. 
Es handelt ſich um die Bank Spoldzielezy Hand⸗ 
lowy, gegründet von mehreren jüdiſchen Geſchäſtsleuten 
aus Bendzin. ; 

Der Leiter diefer Bank, ein gewiſſer Najfeld aus 
Bendzin, wurde am Sonnabend auf Veranlaſſung des Un⸗ 
terſuchungsrichters verhaftet. Zuſammen mit Najfele 
nahm die Polizei noch zwei andere Vorſtandsmitglieder 
der Bank feſt, den übrigen war es gelungen, ſich rechtzeitig 
in Sicherheit zu bringen. Die Geſchäftsräume der Ban: 
wurden verſiegelt und die Kaſſenbücher durch die Polizei 
beſchlagnahmt. 

Die Bank Spoldzielezy Handlowy in Myslowitz er⸗ 
ledigte alle Handelsgeſchäſte zahlreicher angeſehener Unter» 
nehmen aus Poſen, Warſchau und dem ganzen Gebiet Kon⸗ 
greßpolens, ebenſo aus Krakau, Lemberg und anderen 
Städten Galiziens. Die Firmen aus dieſen Ortſchaften 
verſandten die Waren an ihre Kundſchaft in Schleſten 
durch Vermittlung der Bank, die dann das Geld für die 
Lieferungen von den Kunden einzog. 

Soweit bis jetzt feſtgeſtellt werden konnte, haben die 
Leiter dieſer Bank 

mehrere Millionen Zloty unterſchlagen, 
indem ſie die eingezogenen Beträge nicht an die Firmen 
ablieferten oder die Kommiſſionswaren zu lächerlich niedri⸗ 
gen Preiſen für ihre Rechnung losſchlugen. 

Der neue Bankkrach hat in lowitz leicht begreif⸗ 
liche Aufregung verurſacht. hohe Zeit, daß die 
Behörden endlich ſcharf durchgriffen, um dem Treiben fol: 


cher Betrügereien ein Ende zu ſetzen. 


Auch eine „Sanatia“⸗Süule. 


Die Mathenſchaften des Direllors der oberſchleſiſchen Vau⸗ und Spargenoſſenſchaft 
Otlo⸗Powelfti. 


In Kattowitz beſtand eine Bau⸗ und Spargenoſ⸗ 
ſenſchaft. Vor einigen Tagen wurden große Betrügereien 
aufgedeckt, die Franz Swienty und Heinrich Otto Powelſki, 
die Leiter der Genoſſenſchaft, ſowie deren geſamter Vor⸗ 
ſtand zum Schaden von rund 2200 Sparern begangen 
haben. Der Direktor der Bau⸗ und Spargenoſſenſchaft, 
Heinrich Otto⸗Powelfſki, wurde flüchtig, iſt aber 
inzwiſchen feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis in 
Kattowitz zugeführt worden. 

Am Sonnabend ließ ihn der Unterſuchungsrichter das 
erſte Mal vorführen. Den unmittelbaren Anlaß zur Ver⸗ 
haftung Powelſkis gaben 

ungedeckte Wechſel über 250 000 Zloty, 


die er nach und nach in den Verkehr gebracht hatte. Di 
0 Prüfung der Kaſſenbücher der genoſſenſchaft 
ai 


g 
ein trauriges Bild von der Raubwirtſchaſt, die Po⸗ 
welſti und Genoſſen als Leiter eines „gemeinnützi⸗ 
gen“ Unternehmens 
o lange ungeſtraft treiben durften. Für Mai und Juni 
hat ſich Powelſti 15 000 Zloty in bar auszahlen laſſen: 
2833 Zloty als Gehalt, 1632 Zloty für Reiſeunkoſten, für 
— PE BRETTEN FRTECB TE e 


immer meyr vordrangten, daß ſie das Schluchzen kaum 
unterdrücken konnte. 
Da ſtand er auf, trat hinter ihren Stuhl, lehnte ihren 
Kopf an ſeine Bruſt, und ſagte mit unſäglich innigem Ton: 
„So ſprich dich doch aus! Dieſe Stunde iſt die geeig⸗ 
netſte, um Klarheit zu ſchaffen. Willſt du? Ich werde dir 
dann auch mein Leben ſchildern, eine Generalbeichte ab⸗ 


Bloty. 
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Da ließ er ſie aus ſeinen Armen, führte ſie in ſein 
ürbeitszimmer, und ſetzte fie auf einen Stuhl, während er 
ihr beruhigend zuredete. 1 

Auf langes Tröſten hin, erhielt er dann die Antwort: 

„Ich ſchäme mich ja jo! Was ſoll Frau Niemeyer nur 
denken —, wo ich jetzt zwei Tage fort war?“ 

„Du machſt dir Sorge um Frau Niemeyer? Wer ift 
das? Ah — deine Wirtin — — 2“ 

Als ſie bejahend nickte, fuhr er fort: 

„Du haft Angſt, fie könnte dir dein Fernbleiben ver⸗ 
übeln?“ 

Wieder nickte fie mit feuchtſchimmernden Augen. 

Krampfhaft ſann Arnim über einen Ausweg nach. 

Wieder mit ihr fortfahren? 

Ein berückender Gedanke, aber unausführbar! 

Und dann machte er ihr Vorſchläge. 

Sie hörte wortlos zu. 

Als ſie ſo im Schweigen verharrte, mußte Arnim ſich 
eingeſtehen, daß ihm gar nicht ſo wohl zumute war, und 
als er ſie jetzt anſah, bemerkte er, daß ſie mit Tränen 
kämpfte. 3 

„Liebling“, bat er, „ich meine es doch nur gut! Oder“ 
— er unterbrach ſich — „biſt du nicht allein hier? Haft du 
jemand, den du benachrichtigen mußt?“ 


Mit qualvollen Zweifeln ſah er, daß ſich die Tränen! 


legen —*, verſuchte er zu ſcherzen. 

Plötzlich riß ſie ſich von ihm los, ſprang auf, und rief: 

„Erſt ſagſt du mir, was du von mir denlſt, wer ich bin.“ 

Ihre Stimme brach, und ſie ſtieß hervor: 

„Glaubſt du, daß ich auch ſo — ſo — ſo eine bin — 
die — ſich 7 

„Aber Kind!“ ſtieß er da ganz entſetzt hervor. 

Doch ſie hatte ſich ſchon beruhigt. 

Mit müder Stimme erwiderte ſie: 

„Es iſt ja ganz gleich — magſt du denken, wie du willſt, 
ich werde dir jetzt erzählen, wer ich bin, werde nichts ver⸗ 
ſchweigen — dann magſt du urteilen ..“ 

Leiſe trat er von ihr zurück, ſetzte ſich in die Ecke des 
Zimmers. 

Sie ſaß lange da, ohne ſich zu regen. 

Er merkte ihr den innerlichen Kampf an, den ſie aus⸗ 
focht. Endlich begann ſie: 

„Wer meine Eltern waren, weiß ich nicht. Soweit ich 
zurückdenken kann, erinnere ich mich nus, daß ich bei“ — ſie 
zögerte — „daß ich bei Zigeunern meine Kindheit ver⸗ 
lebte. Zu einer Perſon ſagte ich Mutter, aber heute und 
ſeit langem weiß ich, daß ſie es nicht war. 

Ich verlebte dort unſagbar traurige Tage. Die 
ſchmutzigſten Arbeiten mußte ich verrichten. Bekam nur 
Abfälle zu eſſen. Selten wurde ich ſatt. 


mir Spaß, aber veine 


BETT Br 


Als ich etwa ſechs bis ſieben Jahre alt war, ſollte ich 
Treue! 


die Teilnahme an Sitzungen 200 Zloty, für die Abfaſſung 
von Werbeſchriften 1620 Zloty; die Repräſentationskoſten⸗ 
waren verhältnismäßig niedrig, ſie betrugen 187 Zloty. 
Pomelfki war alſo ſchlau genug, nach außen hin nicht allzu 
prunkvoll aufzutreten. Für den Bezug ſeiner Wochen⸗ 
ſchrift „Echo Tygodnia“ ließ ſich Powelſki 6903 Zloty 
auszahlen, für Anzeigen 1355 Zloty. Die allgemeinen 
Verwaltungskoſten der Genoſſenſchaft machten für Mai und 
Juni 55 000 Zloty aus. 

Es ſcheint bereits feſtzuſtehen, daß auch gegen die 
anderen Mitglieder des Vorſtandes und des Auſſichtsrates 
der Bäu⸗ und Spargenoſſenſchaft ein Strafverfahren ein⸗ 
geleitet wird. 

Der betrügeriſche Direktor Otto⸗Powelſki iſt in Ober⸗ 
ſchleſien eine bekannte „Größe“ des Sanacſa⸗Syſtems ges 
weſen und war im öffentlichen Leben für die Regicrungs, 
parteien tätig. Seine beſondere Abſicht war 

die Gründung einer „Polniſchen Faſchiſtiſchen Partei“, 
die er gemeinſam mit dem Vorſitzenden der Regierungs. 
gewerkſchaften Muſiolek vornehmen wollte. Otto⸗Po⸗ 
welſti wollte ein „polniſcher Muſſolini“ werden, 
ſeine „Heerſcharen“ ſollten „grüne Hemden“ tragen. 
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hatte ich nicht daran, denn ich wurde furchtbar geſtraft, 
wenn ich irgend etwas verpaßte. 

Als ich eines Tages fiel, bekam ich ſoviel Prügel, daß 
ich ein paar Tage nicht gehen, geſchweige denn reiten 
konnte. Kein Menſch kümmerte ſich um mich. Hätte ich mir 
nicht ab und zu ein Stück Brot genommen — ich wäre 
verhungert. Dann kam eines Tages die Alte, riß mich aus 
dem Bett. Das könnte dir ſo paſſen, im Bett liegen und 
dich mäſten! Marſch — mach', daß du auf dein Pferd 
kommſt!“ Und ich mußte weiterüben; mußte, trotzdem ich 
kaum auf der Erde ſtehen konnte, auf dem Pferde allerhand 
Kunſtſtücke machen. 

Und dabei zogen wir immer weiter. Von Ort zu Ort, 
von Stadt zu Stadt. Sobald wir in eine größere Stadt 
kamen, wurde ich in einen Wagen eingeſchloſſen, daß ich 


nicht herauskonnte, ſonſt wäre ich ſchon früher ausgeriſſen. 


So kamen wir eines Tages im Spätherbſt auch in eine 
große Stadt, die heute meine Heimat iſt: Hamburg. Lange 
ſchon hatte ich die Abſicht gehabt, fortzulaufen, aber — 
wohin? Hier in Hamburg ſetzte ich die Abſicht in die Tat 
um. Am gleichen Abend, als wir in Hamburg an⸗ 
gekommen waren, fand ich eine Gelegenheit, mich fortzu⸗ 
ſchleichen. Mit größter Vorſicht ſchlich ich mich von dem 
Wagen fort, lief dann, ſo ſchnell ich konnte, die Straßen 
entlang, bis ich müde in einem großen Hausflur hinſank. 
Im Augenblick war ich eingeſchlafen. 

Ich konnte noch nicht lange geſchlafen haben, da ſchreck⸗ 
ten mich ſchallende Schritte auf. In meiner Angſt, es könn⸗ 
ten meine Peiniger jein, lief ich wieder davon. 

Inzwiſchen war es dunkle Nacht geworden. In einer 
breiten, hellerleuchteten Straße ſah ich dann zu meinem 
Entſetzen zwei Geſtalten, die ich kannte. Es war die 
Perſon, die ich Mutter genannt batte, und ein Mann. 


Sertſetzung folgt) 


Ar. 109 WERE) 


Zum Nac 
Solange noch eine Kanone gegoſſen wird, ſo⸗ 
lange noch ein Menſch einen andern tötet, iſt 
keine Religion auf der Welt; ſolange noch ein 
Geistlicher einen Menſchen ſchwören läßt, auf 
Kommando ſeine Brüder zu töten, iſt alles Kir⸗ 
chentum eitel Lüge. Berthold Auerbach. 


Tagesnenigleiten. 


Vor der Sanierung 
der Widzewer Manufaltur. 


Der beim Handelsgericht von der Verwaltung der 
Widzewer Manufaktur geſtellte Antrag auf Erteilung eines 
Zahlungsaufſchubes hat in den weiteſten Handels und In⸗ 
fache ct das größte Intereſſe hervorgerufen, da ſehr 
zahlreiche Firmen mit den Widzewer Werken in Handels- 
beziehungen ſtehen und an dem Schicksal der Werke ſtart 
intereffiert find. Auch das Ausland intereſſiert ſich ſehr 
dieſe Angelegenheit, da die Handelsbeziehungen der 
idzewer Manufalfür auch dort weit verbreitet ſind. 
Wie uns aus gut unterrichteten Kreiſen mitgeteilt 
wird, iſt die beabſichkigte Konferenz mit den Gläubigern 
der Widzewer Manufaktur infolge der i der 
Gläubiger nicht zuſtandegekommen. Direktor Max Kohn 
iſt nach Danzig abgereift, um von feinem Vater, dem Prä- 
jes der Verwaltung der Werke Oskar Kohn, Inſtruktioner. 
einzuholen. Auch die Vertreter der Gläubiger, die in der 
Konferenz am 17. Juli nicht mit den nötigen Vollmachten 
ausgeſtatte twaren, haben ſich an ihre Auftraggeber um 
weilere Instruktionen gewandt. Morgen follen die Ver⸗ 
handlungen mit den Gläubigern der Widzewer Manufaktur 
wieder aufgenommen werden. Es wird erwartet, daß dioſe 
Konferenz zu einem günſtigen Reſultat führen wird. Sollte 
eine Einigung herbeigeführt werden, ſo iſt es nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß das Geſuch um Zahlungsaufſchub zurück⸗ 
gezogen werden wird. 4 

Geſtern wurde die zeitweiſe eingeſtellte Auszahlung 
der rückſtändigen Löhne an die Arbeiter der Widzewer Ma⸗ 
nufaktur wieder dc und bis zum ſpäten Abend 
zortgeſetzt, bis ſämtliche Arbeiter ihre n aus⸗ 
bezahlt erhielten. 5 

Ebenfalls geſtern wurde an den Mauern der Fabril 
der Widzewer Manufaktur eine Ankündigung der Ver⸗ 
waltung ausgehängt über die weitere Anftellung von Ar⸗ 
beitern der Webereiabteilung. Heute ſollen 1 weitere 
Webſtühle in Betrieb gelebt werden. Nach der Inbetrieb⸗ 
ſetzung dieſer Webſtüh 
in 2 Schichten 3 Tage in der Woche beſchäftigt fein. (a) 


Wieviel die Widzewer Manufaktur dem Stante ſchuldet. 

Im Hinblick auf die Veröffentlichung von genauen 
Zahlen über die Guthaben des Staatsſchaßes bei der Wid⸗ 
zewer Manufaktur, wandten wir uns an die Verwaltung 
der Widzewer Werke, wo uns der Beſcheid wurde, daß ihre 
Schulden beim Staate genau ungefähr 6 Millionen Zloty 
ausmachen. Hiervon ſind 1 200 000 Zloty Gegenſtand 
einer Klage beim Oberſten Verwaltungsgerichtshof, wo⸗ 
gegen in bezug auf 1 400 000 Zloty ſich der Finanı zminiſter 
eine freiwillige Entſcheidung vorbehalten hat. Auf einer 
letzthin in dieſer Angelegenheit ſtattgefundenen Konfering 
mit Vertretern der Finanzbehörden hat das Miniſterium 
dahin entſchieden, daß die Tilgung dieſer Schuldſumme 
vrozentmäßig laut dem ausgewieſenen Umſaßz Aer ia 

ag, 


2 Kriſis im Schuhmachergewerbe und die Handwerker ⸗ 


mmer. 

In der unlängſt ſtattgefundenen Konferenz der Hand⸗ 
werkerkammer in Warſchau wurde die Lodzer Handwerler⸗ 
kammer mit der Ausarbeitung eines Planes zur Linderung 
der Kriſis im Schuhmachergewerbe beauftragt. In dieſer 
Konferenz wurde feſtgeſtellt, daß im fig be Me 
annähernd 1 Million Arbeiter beichäftigt find, wobei die 
größte Zahl der Schuhmacher in der Lodzer Wojewodſchaft 
ſeſtgeſtellt worden ift. Geſtern fand in der Handwerker- 
kammer unter Vorſitz des Oberälteſten der uhmacher⸗ 
innung Lewandowſti eine Sitzung ſtatt, an der Vertreter 
der Handwerkerkammer und des Schuhmacherhandwerks 
teilnehmen und in der über die zur Linderung der Kriſis 
im Schuhmachergewerbe anzuwendenden Maßnahmen ber 
raten wurde. Nach längerer Beratung wurde beſchloſſen, 
an alle Handwerkerkammern in Polen eine Aufforderung 
zu richten, ſtatiſtiſches Material über die Zahl der Schuh⸗ 
macherwerkſtätten, der beſchäftigten Arbeiter uſw. eiſtzü⸗ 
ſenden, das dann bei der Ausarbeitung eines Planes zur 
Bekämpfung der Kriſis verwendet werden ſoll. (a) 0 


Vor der Einführung einheitlicher Thermometer. . 

Auf Anordnung des Innenminiſteriums werden vom 
1. Januar 1932 an zur Meſſung der Temperatur in Polen 
ausſchließlich Thermometer des Syſtems Celſius zugelaſſen 
ſein. Die Verwaltungsbehörden bringen daher den Kauf⸗ 
leuten, die Thermometer führen, bereits jetzt in Erinne⸗ 
rung, daß vom 1. Januar 1932 an nur n nach 
dem Syſtem Celſius gehandelt werden dürſen. (a) 

Erſte polniſche Nähmaſchinen. 

Die Firma J. Schwabe in Bielitz, die bis jetzt haupt⸗ 
ſächlich Webſtühle und kleinere Elektromotoren ſabrizierle, 
hat eine neue Fabrikationsabteilung eingerichtet, und zwar 
für Nähmaſchinen eigener Konstruktion, die unter der 
Schutzmarke „Tatra“ in Polen zum Patent angemeldet 
wurden. Die Firma ſoll über eine eigene große Gießerei 
und techniſch vollkommene Spezialwerkſtätten verfügen. 


e würden insgeſamt 2000 Arbeiter 


Lodzer Volkszeitung — Donnerstag, den 23. Jult 1931. 


Geſetzwidriges 


Verhalten. 


Wie Berwaltungsbehörden die Klaſſenklampfgewerlſchaſten chilanieren. 


„Robotnik“ gibt Abg. 
neralſekretär der Vereinigung der 
Tatſachen an, welche das 


geſetzwidrige Verhalten der Verwaltungsbehörden 
gegenüber den Gewerkſchaſten 
kennzeichnen: 

Das Regierungskommiſſariat in Warſchau ver⸗ 
langte von dem Zentralverband der Chauffeure, ſie mögen 
das Vermögen einer aufgelösten Ortsgruppe in die 
Hände einer ſich als Gewerkſchaft nennenden Sanatoren⸗ 
gruppe übergeben. 

Aehnlich verlangte der Staroſt in Pinſk mittels 
eines reibens vom 23. Mat l. Is., welches er durch 
einen Poliziſten ſandte, von der rechtmäßig beftehender. 
Ortsgruppe des Verbandes der Lebenszmitkefarbelter die 
Herausgabe der Siegel und des Vermögens an einige 
ſanatoriſche Gewerkſchaftsverräter, die aus dem Ver⸗ 
bande ausgetreten ſind und die er als die rechtmäßigen 
Vertreter der Ortsgruppe anerkannt hat! 

Der Staroft in Szezuc in hat auf die formelle Ber 
nachrichtigung des Verbandes der Bekleidungs industrie über 
die e Ortsgruppe in Den geantworler, 
daß er dieſe Ortsgruppe deshalb nichtregſſtrieren 
kann, weil die Mitglieder des Vorſtandes „einen ſchlechten 
Ruf in der Ortsbevölkerung genießen“. Der Herr Staroſt 
hat vergeſſen, daß ihn niemand um eine Regiſtrierung 
gebeten hat und die Angelegenheit der öffentlichen Mei⸗ 
nung über die Mitglieder des Vorſtandes nur ihn perſön⸗ 
lich intereſſieren, jedoch auf die Regiſtrierung, Eröffnung 
und Beſtand der Ortsgruppe keinen Einfluß haben kann. 

Der Staroſt in Lemberg wollte die Benachrichti⸗ 
gung des Verbandes der Lederinduſtriearbeiter über die 
Eröffnung einer Ortsgruppe in Lemberg nicht früher zur 
Kenntnis nehmen, bevor ein Stempel für drei 
Zloty ihm beigeſtellt wird. Der Herr Staroſt hat vergeſſen, 
daß der Verband um nichts zu bitten braucht und im Eline 


ulawſki, der Ge⸗ 
ufsverbände, einige 


des Geſetzes die Ortsgruppe ohne weiteres eröffnen Tann, 
wenn er nur das Arbeitsinſpektorat und die Staroſtei Hier: 
von verſtändigt. . x 

Der Seal: in Slon ins hat die Benachrichtigung 
des Verbandes der Holzarbeiter über die Eröffnung 
einer Ortsgruppe in Slonin auf Grund des Art. 5 
der Verordnung des Kommiſſars der Ostgebiete über Ver⸗ 
eine und Verbände nicht zur Kenntnis genommen. Der 
Staroſt zitierte hierzu den Art. 5 des Vereinsgeſetzes, der 
die Gründung von Vereinen, welche der öffentlichen Moral 
widerſprechen, durch Strafgeſetze verboten find, oder die 
öffentliche Ruhe und Sicherheit bedrohen, verbietet. Für 
ſolch gefährlichen Verein hat der Herr Staroſt den Verband 
der Holzarbeiter, deſſen Statuten das Arbeitsmini⸗ 
fterium beſtätigt hat, cen Der Herr Star 
oft hat in dieſem Falle eine Angel egenheit beurteilt, die 
ihn nichts angeht. Würde er in das entſprechende Geſez 
(vom 4. 7. 1923) Einſicht nehmen, jo würde er ſich über⸗ 
zeugen, daß dieſer Paragraph geſtrichen wurde. Aber was 
gehen die Geſetze einen Staroſten in Slonin an! 

Durch die oben angeführten Tatſachen will Abg. Zus 
lawſti öffentlich feſtſtellen, daß die Gewerkſchaſten keine 
Urſache haben, irgend welche Rekurſe einzubringen, um die 
Staroften zur Regiſtrierung formell angemeldeter Orts⸗ 
gruppen zu zwingen. Es iſt für die Gewerkſchaſten gleich ⸗ 
gültig, ob der Herr Staroſt die angemeldete Ortsgruppe in 
feinem Büchlein verzeichnet hat oder nicht. Kein Geſeg 
verlangt eine ſolche Regiſtrierung. Das Geſetz anerkennt 
das Recht der Zentralverbände, überall Ortsgruppen frei 
zu eröfftten, legt ihnen nur die Pflicht auf, über die Er⸗ 

ſſinung den belreſſenden Arbeitsinſpektor und den Staro ⸗ 
ſten zu benachrichtigen. 

Daher können alle oben angeführten Ortsgruppen 
trotz der Schreibereien der Bezirkshauptleute beſtehen, und 
ihre ſtatutenmäßige Tätigkeit ausüben, weil fie formell an⸗ 
gemeldet wurden. 


0 5 Beſtimmungen bei der Ausfolgung von 


Die Lodzer Stadtſtaroſtei hat eine a in 
Sachen der Verſchärfung der Kontrolle bei der Ausfolgung 
von Auslandspäſſen an Perſonen erhalten, die ſich nach 
dem Auslande begeben wollen, um dort Beſchäftigung zu 
ſuchen, ohne bereits eine geſicherte Arbeitsſtelle zu befityen. 
Laut dieſer Verordnung wird die Stadtſtaroſtei in jedem 
een Falle auf Grund verſchiedener Angaben 15 
ſtellen haben, ob der Bittſteller nicht auf der Suche nach 
Arbeit iſt. Iſt dies der Fall, 5 wird die Stadtſtaroſtei er⸗ 
mitteln, ob der nach dem Auslande Reiſende tatſächlich bes 
reits eine geſicherte Arbeitsſtätte 1055 Falls hierfür die 
erforderlichen Ausweiſe fehlen, wird die Staroſtei eine 
Unterſuchung einleiten, die raſch vor fi) gehen ſoll, damit 
der Bittſteller nicht Zeitverlust erleidet. Eolle ſich hierbei 
herausſtellen, daß der Antragſteller dennoch ins Ausland 
reifen will, um ſich erſt einen Broterwerb zu ſuchen, fo 
wird ihm kein Paß ausgefolgt werden und er wird ſich 
um die erforderlſchen Dokumente und Beſcheinigungen im 
Emigrationsamt bemühen müſſen. (b) 


Ergänzungsaushebungskommiſſton. 
Am 28. und 29. Juli d. Is. werden im Lokal in der 
Al. Kosciuszki 21 um 8 Uhr früh e 
lommiſſionen amtieren, denen ſich die Militärpflichtigen 
des Jahrganges 1910 und der älteren Jahrgänge zu ſtellen 
15 die ſich bisher krankheitshalber oder aus anderen 
ntſchuldigungsgründen den Aushebungskommiſſionen 
nicht ſtellen konnten und ihr Militärberhälknis noch nicht 
regelt haben. Dieſen Aushehungslommiſſionen haben 
c ie im Bereiche der Polizeikommiſſariate 1, 4, 6, 7, 
10, 12, 13 und 14 wohnhaften Militärpflichtigen zu ſtellen. 


2600 gloth für einen Haus wächtervoſten. 


Eine eigenartige Betrugsaffäre wurde dieſer Tage in 
Lodz verübt, die ein Licht darauf wirft, zu welchen Mitteln 
Leute zur Erlangung einer Beſchäftigung greifen. Der im 
Dorfe Valnez, Kreis Laſk, wohnhafte Landwirt Wladyslaw 
Lis, der Beſtzer einer zwei Morgen großen Landwirtſchaft 
war, kam zu der Ueberzeugung, daß der Beruf eines Haus⸗ 
wächters in Lodz lohnender ſei als die Landwirtſchaft. Er 
verlaufte feine Landparzelle und begann in Lodz eine 
Hauswächterſtelle zu ſuchen. 

Durch einen Vermüller kam er mit dem Hauswächter 
des Hauſes Petrikauer 130 zuſammen, der id) bereit er⸗ 
Härte, feine Stelle gegen eine Entſchädigung an Lis ab» 
utreten. Nach längeren Unterhandlungen einigten ſich die 

iden Parteien dahin, daß Lis dem bisherigen Haus⸗ 
wächter Walenty Olkowicz für die Ueberlaſſung des Poſtens 
2600 Zloty zahlen ſollte. Vor einigen Tagen händigte Lis 
den vereinbarten Betrag dem Olkowicz talſächlich aus und 
wartete nun auf die Uebernahme des einträglichen Haus⸗ 
wächterpoſtens. 

Der Plan der beiden Hauswächter wurde jedoch von 
der Beftgerin des Hauſes durchkreuzt, die mit dem Tausch 
der Hauswächter nicht einverſtanden war und den Lis nicht 
anſtellen wollte. Nun forderte Lis die gezahlte Entſchädi⸗ 

ung von dem Olkowicz zurück, doch diefe hatte das Geld 
erelts ausgegeben und konnte oder wollte es nicht zurück⸗ 
erſtatten. r geſchädigte Lis zeigte die Angelegenheit der 
Polizei an, die eine Unterſuchung eingeleitet Hat. (a) 


Sanitätskontrolle in den Kinos. 

Der Sanitätsausſchuß der ſtädtiſchen Geſundheisabtei⸗ 
lung hat eine Kontrolle der in Lodz beſtehenden Kinos 
5 eführt. Von den 32 vorhandenen Kings find gegen⸗ 
märtig 5 geſchloſſen, 11 wurden in gutem Zuſtange ange⸗ 
troffen (40,8 Prozent). In 16 Kinos war der Stand nie 
telmäßig. 

Neue Schnapspreiſe. 

Der Finanzminiſter hat im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 61 
vom 15. Juli 1931 (Verordnung vom 22. Juni 1931 bie 
treffend die Feſtſetzung von Verkaufspreiſen für reinen Mor 
nopolſchnaps mit e Gehalt inkl. Flaſche) die 
neuen Preiſe veröffentlicht: danach ſtellt ſich gewöhnlicher 
Schnaps je 1 Liter auf 4.80 Zl., 0,5 Liter 2.50 Zl, 2,25 
Liter 1.30 Zl. und 0,1 Liter auf 0,55 Zloty. Die Verord⸗ 
nung tritt am Tage ihrer Verlautbarung in Kraft. 
Vereinigung der Wohnbaugenoſſenſchaſten. 

Geſtern kehrten aus Warſchau Vertreter der Wohnban⸗ 

. Janet des Mieterverbandes „Lokakor“ zurück, die in 

er Hauptſtadt an einer Tagung der Vertreter der Wohn⸗ 
baugenoſſenſchaften aus ganz Polen teilgenommen haben. 
Während der Tagung wurde die Gründung einer Zentralen 
Vereinigung der Wohnhaugenoſſenſchaften in ganz Polen 
beſchloſſen. Der neuen Vereinigung find die Baugenoſſen⸗ 
ſchaften der Staatsbeamtenverbände und, hee beigette« 
ten, Vorerſt wird die Vereinigung bei der Regierung Be⸗ 
mithungen En Ermäßigung des Zinsfußes für Baufrebite 
von 4 auf 2 Prozent unternehmen. Außerdem ſoll um die 
Verlängerung der Amorkiſationsfriſt der Anleihen bis 50 
Jahre nachgeſucht werden. (a) 
Verhaftete Betrüger. 

Der Kaufmann Mordka Grünfeld aus Zagorow, Sreis 
Slupca, kaufte vor einigen Tagen in Lodz eine Partie 
Waren und vertraute den Transport dem Laſbus Skur⸗ 
nich, Aron Grünfeld und den Chauffeuren Ignaen Szyj⸗ 
kowſki und Jozef Antoſiak an. Als der Warentransport 
im Werte von 2500 Zloty in Slupea angekommen war, 
ſtellte es ſich heraus, daß 8 Stück Waren fehlten. Der 
Diebſtahl wurde der Polizei gemeldet, die eine Unterſu⸗ 
chung einfeitete und hierbei feſtſtellte, daß die Waren nicht 
geſtohlen, ſondern von Skurnicki und Antoſtal dem Trans⸗ 
port entnommen worden, um ſie zu verkaufen und zur 
Deckung der rückständigen Löhne zu verwenden, die ihnen 
der Mordka Grünfeld ſchuldig war. Die Polizei hat die 
beiden Betrüger wegen Irreführung der Polizei und Unter⸗ 
ſchlagung der Waren feſtgenommen und gegen fie ein Strafe 
verfahren eingeleitet. (a) 
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Die Lage im Lederhandel. 
Die Sommerſaiſon im Lederhandel geht ihrem Ende 
entgegen. Die Kaufleute treffen Vorbereitungen für die 
Herbſtſaiſon, wobei jedoch ein großer Mangel an Bargeld 
jühlbar iſt, wodurch ſich die Herbſtſaiſon weſentlich ver⸗ 
ſpäten dürfte. Beſonderer Nachfrage erfreuen ſich gegen” 
wärtig manche Sorten braunen Leders. Die Zahlungs⸗ 
fähigkeit der Kundſchaft hat ſich weſentlich gebeſſert. So⸗ 
wohl im Großhandel wie auch im Kleinhandel ſind nur 
eringe Warenvorräte vorhanden. Die Preiſe für fertiges 
Leder find weſentlich zurückgegangen, wobei im Verhältnis 
zum Vorjahre ein Preisrückgang von 15 Prozent zu ver⸗ 
zeichnen iſt. Die intereſſierten Kreiſe hoffen, daß im Herbſt 
die Lage der Gerberejen und im Lederhandel ſich weſenttich 
beſſern werde, da infolge der geringen Warenvorräte und 
der Einſchränkung der Produktion ein Mangel an Waren 
auf dem Markt eintreten wird. (a) 


Verhaſteter Zechpreller. 

Nach dem Reſtaurant von M. Wolf in der Naru⸗ 
kowicza 5 kam geſtern ein junger Mann und ließ ſich vek⸗ 
ſchiedene Speiſen und Getränke vorſetzen, die er ſich gut 
ſchmecken ließ. Als es zum Bezahlen der Rechnung kam, 
erklärte der Gaſt, daß er nicht zahlen werde, da er nicht 
einen Groſchen Geld beſitze. Es wurde Polizei herbei⸗ 
geholt, die den Zechpreller feſtnahm und nach dem Polizei. 
kommiſſariat n wo er ſich als der Karola 20 wohn⸗ 
hafte Stanislaw ic erwies. Die Polizei ſtellte 
ferner feſt, daß Rabinowſki bereits ſeit längerer Zeit er⸗ 
werbslos iſt und ohne Mittel gem Leben geblieben tft. 
Gegen den verhafteten Rabinowſki wurde ein Strafver- 
fahren wegen Zechprellerei eingeleitet. (a) 

Verkehrsunfall eines Polizeimotorrades. 

Auf der Chauſſee von Lodz nach Chojny ereignete ſich 
gftern drei Kilometer von Chojny 00 ein Motorrad⸗ 
Unglück, dem der Polizeiaufſeher Adolf Motylliewiez und 
der Poliziſt Tadeusz Jadowſti zum Opfer fielen. Die bei⸗ 
den Polizeibeamten führen mit einem dienſtlichen Motor⸗ 
rade in der Nacht zu Mittwoch in der nf nach Rzgow, 
wobei das Motorrad von dem Poliziſten Jadowſli geführt 
wurde, während der Polizeiaufjeher Motylkiewiez im An⸗ 
hänger ſaß. In der Nähe des Dorfes Starowa Gora 
wollte der Führer des Motorrades einem Bauernwagen 
ausweichen, wobei das Pferd ſcheute und ſich quer über die 
Chauſſee ſtellte, hierdurch den Weg verſperrend. Durch das 
plötzliche Abbiegen nach links geriet das Motorrad in den 
Straßengraben und a mit den beiden Inſaſſen um. 
Beide Polizeibeamten erlitten hierbei ſchwere Körperver⸗ 
letzungen. Der Polizeiaufſeher hat ſo erhebliche Verletzun⸗ 
gen am Kopfe davongetragen, BR er mit dem Wagen ber 
Rettungsbereitſchaft nach dem Joſefskrankenhaus überführt 
werden mußte. Der Poliziſt Jadowſti hat ebenfalls ernſte 
Verletzungen am Kopf und die Verrenlung einer Hand er⸗ 
litten und mußte gleichfalls nach einem Krankenhaus über⸗ 
führt werden. (a) 

Ausgeſetztes Kind. 

Der Wächter des Hauſes n n 11 fand vor der 
Tür des in dem Hauſe befindlichen jüdiſchen Frauenſchuß⸗ 
vereins ein in ein Bündel Wäſche geſchnürtes neugeborenes 
Kind männlichen Geſchlechts. Das Kind wurde der Polizei 
übergeben, die es im Findelhaus untergebracht hat und 
nach der gewiſſenloſen Mutter fahndet. (a) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

Heute haben folgende Apotheken Nachtdienſt: M. Ko⸗ 
perkiewiezs Erben, Iglesia 54; J. En Erben, 
Kopernika 26; J. Zundelewiez, Petrikauer 25; W. Sokole⸗ 
wiez und W. Schaft, 5 0 19; M. Lipiec, Petrilauer 
Nr. 193; A. Richter und B. Loboda, 11. Liſtopada 86. 


Aus dem Neiche. 


Staatsanwalt beſchlagnahmt 
die Leiche des Borers Willim. 


Wie im Sportteil bereits kurz berichtet, fand am 
Sonnabend im Saale des Hotels Swirklanjee in Rybnil 
ein großer Boxkampf ſtatt, der ſtark beſucht war. Im 
Schlußkampfe ſtanden ſich Willim⸗Rybnik und Jockel⸗ 
Königshütte gegenüber. In den erſten beiden Runden griff 
Willim⸗Rybnzs ſcharf an und bebrängte ſeinen Gegner. In 
der vierten Runde erhielt Willim einen Schlag in die 
Herzgegend und einen an den Kopf. Er brach ſofort zu⸗ 
ſammen und blieb bewußtlos liegen. Die Erregung des 
Publikums war groß, der Kampf wurde abgebrochen. 
Willim war 4 Minuten vor 4 Uhr tot. Er war Oberkell⸗ 
ner und herzkrank. Der Arzt hakte ihm ſchon früher drin⸗ 
gend geraten, das Boxen aufzugeben, wenn er ſein Leben 
behalten wolle. Auch am Kopfe ſoll Willim eine Ver⸗ 
letzung gehabt haben. Darauf ſoll das Unglück zurückzu⸗ 
führen ſein. Der Tote war der Ernährer einer armen 
Witwe. Die Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmte die Leiche. 


Laſk. Einſchläferer an der Arbeit. In 
der vorigen Nacht find bisher unermittelt gebliebene Ein⸗ 
brecher durch das Fenſter in die Wohnung des Landwirts 
Joſef Alekſander im Dorfe Sendziejowice, Gemeinde 
Wola⸗Wenzykowa, eingedrungen, nachdem fie eine en 
entfernt und ein Schlafpulver in das Schlafzimmer geftreut 
hatten. Sie raubten Wäſche, Kleidungsſtücke, einen Palhe⸗ 
phon und 8 andere Gegenſtände und ergriffen 
hierauf die Flucht. 

Tomaſchow. Sperrung einer Brücke für 
den Laſtautoverkehr. Das Arbeitsminiſterium 


hat die Bezirksdirektion für öffentliche Arbeiten davon in 
Kenntnis geſatzt, daß die Brücke über die Pilica im Dorfe 
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Bialobrzegi bei Tomaſchow auf der Chauſſee von Toma⸗ 
ſchow nach Opoczno für den Verkehr für Laſtautos geſperrt 
worden iſt. Die Sperrung der Brücke für den Laſtverkehr 
wurde deswegen angeordnet, weil eine Abſchwächung der 
Brücke feſtgeſtellt worden iſt. (a) 

— Ein halbes Dorf infolge eines 
Blitzſchlages eingeäſchert. Ueber Tomaſchow 
und der Umgegend entlud ſich vorgeſtern ein mit Hagel⸗ 
ſchlag verbundenes Gewitter. Dabei ſchlug der Blitz in die 
Scheune eines Landmanns im Dorfe Kempno, 3 Kilometer 
von Tomaſchow entfernt ein. Bei dem herrſchenden Winde 
griff das Feuer in kurzer Zeit auch auf die Nachbargebäude 
über und bald ſtand das halbe Dorf in Flammen. Die 
aus der ganzen Nachbarſchaft herbeigerufenen Feuerwehren 
konnten nur eine Weiterverbreitung des Feuers verhindern. 
Im Laufe einer nicht ganzen Stunde waren 12 Häuſer, 
15 Scheunen, 13 Ställe und 10 Schuppen ſowie eine be⸗ 
trächtliche Zahl lebenden Inventars den Flammen zum 
Opfer gefallen. Durch den Brand find 18 Familien ob⸗ 
dachlos geworden. Der Schaden beläuft ſich auf etida 
100 000 Zloty. (a) 

Turek. Tragiſcher Unfall bei der Ernte⸗ 
arbeit. Im Dorfe Parzenczew, Kreis Turek, ereignete 
ſich ein Unfall, dem die 1 5 Tochter eines örtlichen 
Landwirtes Janina Olczak zum Opfer fiel. Das Mädchen 
war mit dem Vater auf das Feld mit dem Erntewagen 
gefahren. 10 dem Rückwege vom Felde ſaß die Kleine 
auf dem hochbeladenen Ernkewagen und ſtürzte während 
der Fahrt von dem Wagen, wobei ſie mit dem Kopfe unter 
ein Rad geriet und einen Bruch der Schädeldecke erlitt. 
Kurz darauf verſtarb die Olezak. (a) 

Wilna. Tragiſcher Tod eines 115jähri⸗ 
gen. In Pruzany ereignete ſich ein tragiſcher Vorfall, 
der den Tod eines alten Veteranen forderte. Ein 115jäh⸗ 
riger Greis namens Adam Szymanſki, der noch den Auf: 
ſtand von 1863 mitgemacht hatte, geriet fo unglückeich 
unter die Räder eines vorüberfahrenden Wagens, daß er 
auf der Stelle den Tod erlitt. 


Nadio⸗Stimme. 
Donnerstag, den 28. Juli. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.. 
12.10, 16, 17.15 und 19.20 Schallplatten, 18 und 22.30 


Ausland. 

Berlin (716 153, 418 M.). 3 
11.15 und 14 Schallplatten, 16 0 17:55 
Konzert, 19.40 Heitere Lieder, 21.10 Komödie: „Turan⸗ 
dot“, 23.90 Tanzmuſtl. 
Breslau (923 10 0 M.). 


6.45, 11.35, 13.10, 13.50 und 16 Schallplatten, 19.30 Kin⸗ 


dermufit, 20.30 Funkpoſſe: „Wir haben keine Zeit!“, 21.30 
Flötenkonzert, 22.45 Tanzmuſik. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 195, 1635 M.). 
12.05 und 14 Schallplatten, 16 Konzert, 17 Muſik im 


Märchen, 20 Konzert, 21 Hörfolge: „Salzburg“, 22.30 

aan it, 

Prag (617 195, 487 M.). 
11.30, 14.10 und 17.10 Schallplatten, 12.30 und 14.30 
Konzert, 19.05 Heitere Lieder, 20.25 Flötenkonzert, 21 
Opernarien und franzöſiſche Paſtourelles, 21.30 Klavier⸗ 
konzert, 22.15 Orgelkonzert. 

Wien (581 193, 517 M.). 
11.30 und 12.40 Mittagskonzert, 13.15 und 16.15 Schall⸗ 
5 17.45 Luſtige Sommermärchen, 18.45 Zweite 

rbeiterolympiade, 20.15 Lieder⸗Abend, 21.25 Roberr⸗ 

Fuchs⸗Abend. 


Soliſtenkonzert aus Warſchau. 
Heute übernimmt der Lodzer Sender um 18 Uhr aus 
dem Warſchauar Studio ein intereſſantes Klavierkonzert, 


an dem Vera Neumark, eine Schülerin des verſtorbenen 
Komponiſten und Direktors des Warſchauer Konjervate- 
riums, Henryk Melzer, teilnehmen wird. Wie immer, wirt 
auch diesmal Frl. Neumark einen Teil des Programms 
den Werken ihres Meisters widmen, und zwar ſind es Dies 
mal folgende Muſikſtücke: „Dumka“, „Abendlied“ und Mo: 
niuszkos „Spinnerin“ in der wunderſchönen Tranſkription 
Melzers. Außerdem werden wir Glucks „Gavotte“ in der 
Bearbeitung von Brahms und Beethovens „Schottiſche 
Tänze“ hören. Den übrigen Programmteil wird Zygmun: 
Nawrocki (Baß) ausfüllen, der einige Arien von Halevy, 
Gounod und Moniuszko in Vorbereitung hat. 

Um 22.30 Uhr überträgt der Lodzer Sender ein So⸗ 
liſtenkonzert aus Poſen, an dem der Bariton Eugen Net, 
Frl. Kaulfuß (Violine) und Frl. Komorowſka (Klavier 
begleitung) teilnehmen. 
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Vom Fluge „Nund um Italien“, 


Robert Luſſer 
befindet ſich an der Spitze im Fluge „Rund um Italien“ 


na 


Rob 
nimmt den 4. Platz ein. 
— — e n —— — 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 


Lodz⸗Süd, ene e 14. Donnerstag, 23. Juli, 9 
Uhr abends, Vorſtands⸗ und Vertrauensmännerſitzung. 


m Nowo⸗Zlotno. Heute, 7 Uhr abends, Verwaltungs. 
sung. 

Ruda⸗Pabianicka. Sonnabend, den 25. Juli, 7.30 
Uhr abends, ordentliche Jahreshauptverſamm⸗ 


lung. 
Gewerlſchaſtliches. 


Achtung, Reiger, Scherer, Schlichter! Sonnabend, 
den 25. d. Mts., 7 Uhr abends, Mitgliederverſammlung 
im Lokal, Petrikauer 109. 


Blutige Hochzeitsfeiern. 


Kein Vergnügen ohne Mord und Schlägerei. 


Hochzeiten mit blutigem Ausgang ſind bei uns leider 
nicht allzu ſelten. Ein ſolcher Fall wird aus Deutſchland⸗ 
tube, Kreis Schwientochlowitz, gemeldet. Dort 
eierte in der Sonntagnacht ein gewiſſer Karl Ormiaain 
ſeine Hochzeit. Wie das ſo iſt, verſuchten einige ungebetene 
Säfte, die angetrunken waren, in den Tanzſaal zu dringen. 
Es kam zwiſchen ihnen und den Hochzeitsteilnehmern zu 
einem Streit und einer ſchweren Schlägerei. Einer der 
Eindringlinge, Jan Zapora, wurde dabei furchtbar gr 
ſchlagen. Er konnte ſich nur mit Mühe nach Haufe ſchlep 
pen. Hier berichtete er ſeinem Bruder Stanislaw von dem 
Vorfall. Stanislaw Zapora ergriff eine Axt und ſtürmte 
in den Tanzſaal. Nun gab es einen neuen Kampf, in 
deſſen Verlauf Zapora dem jährigen. Tadeusz Herjan 
mit einem Axthieb den Schädel ſpaltete. Herjan gab we⸗ 
nige Sekunden ſpäter ſeinen Geiſt auf. Der Gemordete 
war Schmiedegeſelle und wohnte in Deutſchlandkolonie. 
Stanislaw Zapora wurde feſtgenommen. 


Ein zweiter ähnlicher Fall ereignete ſich im Dorfe 
Gutlutow, Kreis Laſk, wo bei einem örtlichen Landwirt 
e ſtattfand. Als die Hochzeitsmuſikanten 
die Wiederholung eines Tanzſtückes verweigerten, ſtürzten 
. einige ‚bereits ſtark betrunkene Ho gde auf die 

uſikanten und begannen ſie zu mißhandeln. Während 
der hierauf entſtandenen allgemeinen Schlägerei würden 
der 24jährige Muſikant Jozef Gawronſki und deſſen 23140. 
rige Gehilfe Jan Orlikow mit Dunggabeln in den Untere 
leib und in den Bruſtkaſten geſtochen und trugen ſchwere 
Verletzungen davon. Der tödlich verwundete Orlikow er: 
lag bald darauf ſeinen Verletzungen. 
wündte Gawronſki mußte nach einem Krankenhaus über⸗ 
führt werden. Die Täter, ein Stanislaw Grzelak und 
Roman Rudomſti, wurden von der Polizei verhaftet und 
nach dem Gefängnis gebracht. (aß 


Der zweite Ver⸗ 


DIE 


@. Jortſetzung) 
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Nora bemerkte die ſichtliche Verlegenheit der ſonſt jo 
ſicheren Tante mit Erſtaunen. Unwillkürlich ſah ſie ſich um. 
Hinter ihr ſtand ein ſehr großer, breitſchultriger junger 
Mann in einem eleganten Abendanzug. 

„ das alſo iſt — Herr Hell!“ vollendete Frau Voll⸗ 
wank etwas mühſam. 

Noras dunkle Augen begegneten mit vollendeter Gleich⸗ 
gültigkeit und Intereſſeloſigkeit den blauen, hellen ihres 
Gegenübers. Er war blond, ſeine Geſichtszüge nicht un⸗ 
intelligent, aber wenig fein. Das goldblonde Haar, ſchön 
gewellt, war entſchieden das Hübſcheſte an ihm. 

Gewiß ein höherer Angeſtellter, ein Vertrauensmann 
der Tante, dachte Nora. Schade, wieviel lieber bliebe ich 
mit ihr allein. Der junge Mann — er ſchien ſo um die 
Dreißig herum zu ſein — muſterte ſie ungeniert und ein⸗ 
gehend, mit einer gewiſſen blaſierten Unverfrorenheit, die 
ſie reizte. 

„Guten Abend!“ ſagte ſie mit leiſem Nachdruck, um die 
Muſterung zu unterbrechen. Da ging ein fröhliches Lächeln 
1 5 ſein Geſicht, das es unendlich verjüngte und ver⸗ 

nie, 

„Ei, ſieh da, gnädiges Fräulein, die Reiſe hat Sie nicht 
angegriffen?“ fragte er in gutmütiger Jronie. 

„Reiſen — Neues ſehen — etwas erleben — das greift 
mich nie an!“ 

„Beneidenswerte Jugend!“ ſeufzte der andere blaſiert. 

Nora ſah zur Tante hinüber. Auf deren weißen 
Wangen brannte ein helles Rot. 

„Wir — wollen uns ſetzen“, ſagte fie, ſichtlich behindert. 

„Hell, ſchenken Sie ein!“ 

„Zu Befehl, Gnädigſte!“ 

Hell entkorkte die Flaſche und waltete ſeines Amtes. 
Es gab nur einen kalten Imbiß. Man brauchte keine Be⸗ 
dienung. Nora fühlte Befangenheit. Mit einem Schlage 
empfand ſie ſich als ſtörend, als unwilltommen, als hin⸗ 
dernd in dem Kreis. 

Sie aß haſtig und ohne aufzublicken. Die beiden andern 
ſprachen wenig miteinander, und ganz augenſcheinlich 
waren ſie durch ihre Anweſenheit in ihrer Art, ſich mit⸗ 
einander zu geben, eingeſchränkt. 

„Sind die jungen Berliner Damen alle fo ſchweigſam?“ 
wandte ſich endlich Herr Hell direkt an Nora. „Hier in 
der Gegend erzählt man von der großen Berliner — 
Mundanlage.“ 

1 kommt auch anderwärts vor“, entgegnete Nora 
patzig. 

Sympathien und Antipathien entſchieden ſich bei ihr 
meiſt ſehr ſchnell; in puncto Hell waren fie entſchieden. 

Der junge Mann lachte gutmütig. 

„Haben Sie trefffihere Menſchenkenntnis!“ ſpottete er. 
„So ſchnell hat mich noch niemand durchſchaut.“ 

„Ich denke nicht daran, Sie gemeint zu haben“, ſagte 
Nora abweiſend. „Ich habe noch kein Wort, noch kaum 
2 von Ihnen gehört, und urteile nicht ſo vor⸗ 

g. 

„Aber vielleicht haben Sie einen ſicheren Inſtinkt?“ 

Nora errötete. 

„Ich bemühe mich, vorurteilslos zu ſein“, ſagte ſie 
Uwas pedantiſch. 

Herr Hell lachte von neuem. 

„Au!“ erwiderte er bloß, 
Mokanterie. 

„Nora iſt müde, fie hat eine lange Reife hinter ſich“, 
begütigte die Tante. „Ich hoffe, ihr werdet euch gut ver⸗ 
ſtehen. Sie werden ſich Fräulein von Feldheims in den 
nächſten Tagen etwas annehmen müſſen, Hell!“ 

„Von mir aus — mit Vergnügen!“ 

Nach Tiſch ging man in den kleinen Salon, der das 
Spezialzimmer Frau Vollwanks zu fein ſchien. Nora hatte 
gehofft, mit der Tante allein bleiben zu können. Aber der 
junge Mann, über deſſen Stellung und Berechtigungen im 
Hauſe ſie ſich ſehr unklar war, ſchloß ſich den Damen wie 
ſelbſtverſtändlich an. 

„Erzählen Sie uns ein bißchen von Berlin“, ſagte er 
in Nora. „Ich bin lange nicht dageweſen.“ 

„Das Berlin, in dem man ſich amüſiert, iſt mir fremd. 
Und das Berlin der Arbeit iſt für die meiſten ziemlich 
langweilig“, erwiderte fie ernſt. s 

„Aber über deine Arbeit etwas zu hören, würde 


aber voll fröhlicher 


mich ſehr intereſſieren“, warf die Tante ein. „Nimmſt duk“ 


Sie reichte Nora ihr Zigarettenetui. 


Nora bediente ſich und begann zu plaudern. Sie 


schilderte Firma Piefte, Lebensmittel Engros, und ver⸗ 
ſchwieg nicht ihre Schwierigkeiten, nachdem fie mit dem 
Arbeitgeber zu ſchroff gebrochen. Die beiden lauſchten 
ſichtlich intereſſiert. 

„So ein junges Mädel“, ſagte Frau Barbara ſchließlich 
mit einer warmen Teilnahme in der Stimme, „und ſchon 
ſolch ernſte Kämpfe.“ 

„Ach, Tante, mir ging es ja noch gut, ich habe Mutter, 
habe ein Heim. Und arbeiten und kämpfen iſt mir faſt 
ein Lebensbedürfnis. Nur die ewige und dauernde Erfolg⸗ 
loſigkeit der letzten Monate — jo was reibt auf...“ 

Hell hatte, in dem tiefen Klubſeſſel liegend, ſtill ge 
lauſcht. Nora hatte ſeine Anweſenheit faſt vergeſſen. 

„Und wie denken Sie von Leuten, die es vorziehen, 
überhaupt nicht zu arbeiten?“ fragte er ſachlich. 

„Oh, wenn ſie es ſich leiſten können!“ erwiderte Nora 
gleichmütig. „Eines ſchickt ſich nicht für alle.“ 

„Möchten Sie reich ſein?“ 

Ich weiß nicht“, lache Nara, ich habe keine Phan 
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taſte und kann mich nicht in Unmöglichteiten hinein⸗ 
verſetzen.“ 1 

„Aber das wäre doch nicht ſo ein unmögliches Ding. 
Denken Sie nur — eine reiche Heirat! Darauf hofft doch 
jedes Mädel.“ 

„Wir modernen kaum! Unſere Großmütter taten das 
vielleicht. Wir wiſſen, daß wir auf eigenen Füßen ſtehen 
— und unter Umſtänden auch noch mitverdienen müſſen, 
wenn wir ſchon verheiratet ſind.“ 

„Haben Sie niemals, ehe Sie hierher reiſten, an die 
Möglichkeit gedacht, Ihren reichen Vetter zu erobern?“ 

„Aber Herr Hell, Sie fragen wie Herr Piefke“, entfuhr 
es der empörten Nora. — „Verzeih, Tante Barbara!“ 
fügte ſie etwas erſchrocken hinzu. 

Wenn die Tante es ihr nun übelnähme, daß ſie den 
Mann, deſſen Stellung ſie ja gar nicht kannte, ſo ſcharf 
abwies? 

Aber die Dame lächelte. Ein ganz klein bißchen weh⸗ 
mütig, ſchien es Nora. 

„Hell redet oft ſo dummes Zeug. Sag ihm nur, was 
du für richtig hältſt!“ 

„Nein, im Ernſt. Es wäre doch eine romantiſche Ge⸗ 
ſchichte: Der junge, ſchöne Erbe einer großen Fabrit, viel⸗ 
facher Millionär — ein bißchen verwöhnt, ein bißchen 
blaſiert, ein bißchen verbummelt ... Und das reizende, 
pikante Kuſinchen aus der Großſtadt, das im kleinen 
Finger mehr Charakter hat als der Snob im ganzen 
Körper. Sie imponiert ihm durch ihre Feſtigteit und im 
Feuer geläuterte Tugend. Er? Nun ja, Liebe nicht nur, 
auch Millionen decken die Menge der Fehler. Und ſo endet 
alles in Butter und Honig.“ 

„Wenn Sie Schriftſteller ſind, Herr Hell, dann ſind Sie 
ein ſehr kitſchiger — nach dieſer Probe Ihres Talents.“ 

„Aber tatſächlich iſt Herr Vollwank ein ganz anderer 
Menſch, als ich ihn eben geſchildert habe. Er iſt trotz 
feiner Jugend — ſechsundzwanzig Jahre — die rechte 
Hand ſeiner Mutter, die Seele des Geſchäftes, die Hoff⸗ 
nung der Fabrik — über die Jahre hinaus ernſt, bedächtig, 
überlegend und ſiberlegen.“ 

„So habe ich mir Tante Barbaras Sohn vorgeſtellt“, 
fiel ihm Nora in ehrlicher Freude ins Wort. „Seit ich ſie 
ſah, habe ich gedacht, wenn der Vetter ihr gleicht... Wie 
heißt er übrigens, Tante?“ 

„Wilhelm“, erwiderte Frau Barbara. „Mein älteſter 
Sohn hieß Fritz, der zweite Ludwig. Nein, ſchöne Namen 
ſind das nicht, aber in der Familie heißen ſie nun einmal 
alle ſo, und Traditionen zu brechen, das iſt hier im 
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Wuppertal und ſicher in den alten Fabrikantenfamilien ein 
Ding abſoluter Unmöglichkeit.“ 

„Aber du Haft das verſucht?“ 

„Sehe ich ſo aus?“ 

„Ja, ein bißchen!“ 

„Du haſt wirklich Menſchenkenntnis, Nora. Vielleicht 
zeige ich dir mal die durchbrochenen Traditionen; heute 
ſind ſie längſt anerkannt und nachgeahmt. Vor zwanzig 
Jahren allerdings ſprach man ſehr ungünſtig über ſie und 
ihre Urheberin. Was aber meinen Sohn betrifft, Nora, 
do ſtimmt, glaube ich, weder das eine, noch das andere 
Bild, das Hell dir gezeichnet. Er iſt noch jung und im 
Werden. Ich kenne ihn ſelbſt nicht genau — und er ſich 
wohl am allerwenigſten. Wenn du ihn kennenlernen 
ſollteſt; mach dir eine eigene und vorurteilsloſe Anſicht 
über ihn, Nora!“ 

„Ach, Tante, das tue ich immer. Mutter hat oft genug 
mit mir geſcholten, weil ich nie nach einem Schema dachte.“ 
* *. 


* 

Frau Barbara hatte Nora geraten: Schlaf dich nach 
Herzensluſt aus. Aber als um ſieben Uhr das Tagewerk 
in der nahen Fabrit begann und ſeltſame Geräuſche, wenn 
auch gedämpft, von den Gebäuden herüberklangen, hielt 
Nora es nicht mehr im Bett aus. Sie machte ſchnell 
Toilette und lugte durch die Fenſtervorhänge. War die. 
Tante ſchon auf? 

Unter einer mächtigen Linde im Garten deckte ein 
Mädchen den Frühſtückstiſch. Und ſchon erſchien Frau 
Barbara Vollwank in ihrem einfachen Sommerkleide, 
friſch, jugendlich, ſchlant und liebenswürdig. Nora ſprang 
die Treppen hinunter und lief in den Garten. 

„Guten Morgen, Tante Barbara. Störe ich?“ 

„Schon auf? Nein, komm nur! Wenn du Luſt haſt, 
gehen wir gleich einmal durchs Werk.“ 

„Wirklich? Oh, Tante, das hatte ich gar nicht zu 
hoffen gewagt.“ 

„Nun, ſchließlich zeigt jeder dem Beſuch, was ihm am 
meiſten am Herzen liegt: Der Bauer feine Kühe, Schafe, 
Ziegen — ich eben meine Fabrit!“ 

Man konnte den Garten durch eine kleine, eiſerne 
Hinterpforte verlaſſen, zu der Frau Vollwank den 
Schlüſſel trug. Von dort trat man ſogleich über eine 
ſchmale Straße in einen viereckigen Hof, dem ſich die Ge⸗ 
bäude vorlagerten. Die Eingangstür an dieſer Seite ſtand 
allein Frau Vollwank zur Verfügung. 


(Fortſetzung folgt) 
0 2 
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Die naſſe Olnmbiaitadt, 
Munter und guter Dinge, — Tödlicher Unfall. 


Seit Sonntag abends rieſelt es troſtlos von einem 
grauen, wolkenverhängten Himmel. Trotzdem zeigt die 
Stadt das Bild der Olympiade. In Wettermäntel und 
Windjacken, die Sportkappen und Hüte in die Stirne ge⸗ 
drückt, aber munter und guter Dinge, benützen die ſchan 
eingetroffenen Olympiateilnehmer den Tag, um die Stadt 
zu beſichtigen. Wien zeigt ihnen zwar nicht das frei 
lichſte Geſicht, aber mit dem guten Mut der Sportler hoffen 
ſie auf beſſeres Wetter. 


Die Engländer und Belgier in Wien. 


Dienstag abends trafen die Engländer und Schotten 
am Wiener Weſtbahnhof ein. Trotzdem es munter fort⸗ 
regnete, hatten ſich dennoch auf dem großen Platz vor der 
Ankunftsſeite hunderte Wiener eingefunden, die die ſelte⸗ 
nen Gäſte 1 1 begrüßten. Mit einiger Verspätung 
lamen auch die 3 Autobuffe, über und über mit dem Schmaß 
bedeckt, der Belgier auf dem Schwarzenbergplatz an, wo ſie 
von Sekretär Löw begrüßt wurden. 

Mittwoch kamen 34 Sonderzüge aus Deutschland Un⸗ 
garn, Holland, Schweiz, Frankreich, Dänemark und Tſche⸗ 
choſlowakei an. 


Tödlicher Unfall zweier Nürnberger Olympiateilnehmer. 
Aus Oberöſterreich wurde ein ſehr bedauerlicher Unfall 
jemelbet, der zwei Nürnberger Arbeiterradfahren das 
eben koſtete. Eine Gruppe deutſcher Radfahrer, die ja ge⸗ 
wohnt ſind, die rechte Straßenſeite zu benützen, wie es die 
deutſche Verkehrsordnung vorſchreibt, wurde von einem 
Privatauto niedergeſtoßen. Zwei von den deutſchen Rad⸗ 
fahvern waren ſofort tot, während die übrigen mit leichten 
Verletzungen davonkamen. 


Der Lodzer Bezirksverband der Radfahrer proteſtiert. 
Wie wir erfahren, hat die SER des Lodzer Be⸗ 
zirksverbandes der Radfahrer an den Polniſchen Verband 
der Radfahrervereine ein Schreiben gerichtet. in dam er 


egen die Entſendung Szamotas auf die Radwelt⸗ 

Hiferieaftstänpfe als Vertreter Polens Proteſt erhebt. 
In dem Proteſt heißt es, daß die Uebergabe des Meiſter⸗ 
kitels an Szamota am grünen Tiſch beſchloſſen worden ſei, 
da die Terrainkämpfe um die Meiſterſchaft Polens lein 
Ergebnis brachten. Aehnliche Proteſte erhielt der Polniſche 
Verband der Radfahrervereine von anderen Bezirksver⸗ 
bänden auch. 


Petkiewicz läuft am Sonntag in Berlin. 


Der Berliner Sportklub arrangiert am kommenden 
Sonnkag einen großen leichtathletiſchen Wetklampf, zu 
dem die gute amerikaniſche Mannſchaft Harvard, der fran ⸗ 
zöſiſche Rekordmann Ladoumegue ſowie der polniſche Lang 
ſtreckenläufer Petkiewiez geladen wurden. 

Großes Intereſſe weckt der 100⸗Hard⸗Lauf, zu dem 
Ladoumegue, Petkiewicz, Dr. Peltzer, Sera Martin, Fredr 
Müller u. a. ſtarten. 


Die polniſchen Schützenmeiſter. 

Nach amtlichen Berechnungen erhielten folgende 
Schützen den Meiltertitel: Major Wrzoſek (Karabiner), 
Rutecki (Militärpiſtole), Hauptmann Galanowfki (Pistol 
Kowalſki (kleinkalibr. Gewehr), Hauptmann Lewin 
(olympiſches Schießen), Hauptmann Rozanſki (FHirſch⸗ 
ſchießen), Baranſti (Doppelſchuß), Ingenieur Oſtrow kl 
(Kunſtſchießen), Goliszewfki (Armbruſt), Krolowna (Arm, 
bruſt), Choina (König im Hahnſchießen). 


Boxmatch Lodz — Schleſien. 
Die Verbände beider Teams haben den Kampf end⸗ 
iii auf den 20. September feſtgeſetzt. Kampfplatz: 
odz. 


Ein Deutſcher Sieger im Italien⸗Rundflug. 

Ro m, 22. Juli. Der am Italien⸗Rundflug teilneh 
mende deutſche Flieger Siebel gewann den Weltbewerb der 
Abwurfkontrolle in San Marino. Er erhält dafür die gol⸗ 
dene Staatsmedaille erſter Klaſſe der italieniſchen Re⸗ 
gierung 


Trüuriges Eingeftändnis. 


Eine Betrachtung zu den Parlamentswahlen in Ungarn 


Seinerzeit, als das rumäniſche Parlament 
vählt wurde, konnten wir darauf hinweiſen, wie die 
rung des bürgerlichen Deutſchtums in Rumänien ſich mit 
Leib und Seele den Regierenden verkauft und bereits vor 
den Wahlen die deutſchen Stimmen Mandate zuliebe an die 
hie ae ie verſchachert hat. Die Regierungspartei 
hielt aber, wie wir vorausſagken, nach den Wahlen ihr 
Wort nicht ein und gab den Deutſchen im Parlament 
nur ſoviel Sitze, wie ſie es für notwendig befand. 

Die ungariſchen Parlamentswahlen, die einen 
großen Schwindelerfolg der Regierung darſtellen, 
haben der deutſchen Minderheit infolge ihrer Taktik auch 
eine ſchwere Niederlage gebracht. Nur Profeſſor Bleyer 
wurde gewählt, während Paul Farkas wegen der Miß 
brauchskechnik bei der in Ungarn notwendigen Unterſchri 
tenſammlung gar nicht zur Wahl kam und Dr. Kußba 
in der Stichwahl unterlag. Auch Dr. Gündiſch, der ge⸗ 
ſondert gleichfalls als Kandidat der Einigungspartei in die 
Wahl zog, konnte nicht ſiegen. Im Ergebnis hat die Zahl 
der deutſchen Vertreter im Parlament ch keineswegs ver⸗ 
größert oder gar der Bevölkerungszahl des Deutſchtums 
angepaßt. Außer Profeſſor Bleyer darf wie bisher noch 
Staatsſekretär a. D. Dr. Graaßz gewiſſermaßen als Vertre⸗ 
ter deradeutichen Sulturinterehen angeſprochen werden. 

Zu dem Wahlergebnis in Ungarn äußert ſich Dr. 
Jakob Bleyer wie folgt: 

„Die verfloſſenen Wahlen geben von unſerem deut⸗ 
ſchen Geſichtspunkte zu manchen Bedenken Anlaß. Sie 
hatten manche recht traurige Erſcheinung zur Folge. Es 
iſt notwendig, den Tatſachen in die Augen zu ſchauen und 
die Summe zu ziehen. Die Frage der Abgeordnetenwahlen 
war ſchon geraume Zeit vor der Auflöſung des Abgeord⸗ 
netenhauſes Gegenſtand lebhafteſten Gedankenaustauſches 
innerhalb der Führung der deutſchen Bewegung. Leben 
doch in Rumpfungarn 600 000 Deutſche. Es wurden alle 
Möglichkeiten überlegt, auch die Gründung einer eige⸗ 
nen Partei. Es ſchien aber amratſamſten, eine 
Vereinbarung mit dem Minifterpräjidenten zu tref⸗ 
fen, und zwar aus dem Grunde, weil er allein die ſprach⸗ 


lich⸗kulturellen Wünſche unſeres Deutſchtums geradewegs 
erfüllen bzw. durchſetzen kann (!). Leider wurden d 
Verhandlungen von ſeiten des Miniſterpräſidiums zu | 
aufgenommen und dann im erregten Drange der Geſchäft 
überſtürzt abgeſchloſſen. Das Reſultat war larg 
1 wei amtliche und eine gewiſſermaßen halbamk⸗ 
iche Kandidatur. 

Daß die Verhandlungen verſpätet und überſtürzt ab⸗ 
are wurden, hatte zwei bedauerliche Folgen: erſtens, 
daß von den drei Bezirken in zweien die Werbearbeit zu 
ſpät aufgenommen werden konnte; zweitens, daß in den 
übrigen Wahlbezirken mit deutſcher Wählerſchaft eine 
peinliche Verwirrung entſtand. Wollte die Füh⸗ 
rung der deutſchen Bewegung, daß das Miniſterpräſidiunt 
ſich loyal an die Vereinbarungen halte, ſo mußte ſie Loya⸗ 
lität mit Loyalität erwidern und die Regierung in 
verſchiedenen Wahlbezirken unterſtütßen. Dadurch 
entſtanden allerlei Mißverſtändniſſe und unangenehme 
Auseinanderſetzungen. 

So war der Start, mit dem der Wahlkampf unſerer⸗ 
ſeits begann, kein günſtiger. Es kam noch manches Uebel 
hinzu, zum Teil ganz neuen Urſprungs. Die Möglichkeiten 
des Mißbrauchs, der mit den Unterſchriften auf den E mp» 
fehlungsbogen getrieben werden kann, kamen erit 
bei dieſer Wahl (Schon immer! Die Red.) zur vollen Eat⸗ 
faltung. Die Unterſchriften wurden doppelt und dreifach 
gegeben, ja, 11 wurden an manchen Orten, wo die 
brauchstechnik beſonders entwickelt war, einfach gefälſcht, 
Beim Sammeln und Abgeben der Unterſchriften ſetzten auch 
die ungeheuerlichſten Entlohnungen und Beſte⸗ 
chungen ein, die dann bis zur Abstimmung fortgeſetzt 
wurden und an manchen Orten in wahre Alkohol⸗ 
orgien oder in gemeine Erpreſſungen aus⸗ 
arteten. Die wirtſchaftliche Not iſt groß und vielleicht noch 
nie gab es in Ungarn jo koſtſpielige Wahlen, wie 
es die verfloſſenen waren. Ein Teil unſeres deutſchen Vol⸗ 
les tat leider an manchen Orten mit; wir müſſen dies mit 
ſchmerzvoller Aufrichtigkeit feſtſtellen. 

Der ärgſte Feind unſerer gerechten deutſchen ae 
ift ein überaus agiler Teil der ungariſchen Intels» 
ligenz, namentlich auf dem flachen Lande. Ihr iſt zu⸗ 
zuſchreiben, daß der von Wirtſchaftsbeamten verwaltete 
Großgrundbeſitz hoher und höchſter Herrſchaften ſich zum 
überwiegenden Teile in verſtockteſter Weiſe gegen uns ge⸗ 
wendet hat: dem Geſinde, das viele hunderte Wähler aus⸗ 
machte und unſerer Richtung ſchon aus ſozialen Gründen 
zugetan war, wurde in entwürdigenſter Weiſe der Befehl 
erteilt, ohne Widerſpruch dahin oder dorthin abzuftimmen. 
(Den Bedienſteten der Güter des Erzherzogs Albrecht, 
eines Mitglieds des einſtigen deulſchen Kaiſerhauſes, wurde 
gedroht, „ſie hätten ſich als entlaſſen zu betrachten, wenn 
ſie für den deutſchen Kandidaten Dr. Kußbach ſtimmten“. 
Die Redaktion.) Der verderbliche Einfluß der chauviniſti⸗ 
ſchen Intelligenz machte ſich aber auch bei einem Teil 
unſeres deutſchen Bauerntums geltend, bei jenen ſogenann⸗ 
ten Kleinlandwirten, denen die zweifelhafte Gunſt gewiſſer 
Ortsgewaltiger über alles geht. 7 

Alle angeführten Gründe wirkten mit, daß uns die 
Wahlen nicht den Erfolg brachten, auf den wir 
rechneten.“ 

Dies iſt ein ſehr trauriges Eingeſtändnis, das das 
bürgerliche Deutſchtum in Ungarn jetzt nach den Wahlen 
machen muß. Dem gegenüber gibt eine andere Feſtſtellung 
Troſt für die Zukunft, indem ſie die Gewähr gibt, daß nut 


vuozer Sd — anersrag, den 25. Ju 1921. 


die geſchloſſene Front des Sozialismus aller Nationaui- 
täten in Ungarn die dort herrſchende blutige und beſtech⸗ 
liche Diktatur brechen kann. 

Der ungariſche Sozialiſt Emanuel Buchinger ſtellt 
nach einer Schilderung des ungariſchen Wahlfyſtems, feines 
Terrors und ſeiner Schändlichkeiten vielfacher Art feſt: 

„Was nun die ungariſche Sozialdemo⸗ 
tratie anbelangt, jo hat ſie unter den unſagbaren ſchwe⸗ 
ren Verhältniſſen nicht nur ihren Beſitzſtand — 14 Man⸗ 
date — gewahrt, ſondern ihren Vormarſch an⸗ 
getreten, Wir ſind ausgezogen, die Fahne des So⸗ 
zialismus unter der Bauernſchaft aufzupflo 
zen. Unter Bedingungen, die für Genoſſen, die in W. 
europa ſozialiſtiſche Agitation betreiben, ſchwer verjtänd! 
wären, unter Gefahren jeglicher Art, unter Einſaß der p 
ſönlichen Sicherheit taten dies unſere Verkrauensmänner 
und Kandidaten. Etliche 70 000 Unterſchriften in Be⸗ 
zirken, wo man uns zur Wahl nicht zuließ, gar nicht e 
gerechnet, erhielt unſere Partei 165 799 ſozial⸗ 
demokratiſche Stimmen im Lande, faſt um 
25 000 mehr als bei der letzten Wahl. In 6 Provir 
bezirken, wo geheim abgeſtimmt wird, erhielt unſere Partei 
38 146 Stimmen, um 11.638 mehr als bei der legten Wa 
In Budapeſt aber, in der Landeshauptſtadk, wo die 
Reaktion vor einem Jahrzehnt ihren Einzug hielt unter der 
Deviſe, „die fündige Stadt der Revolution zu ſtrafen“, 
wurde die Sozialdemokratie mit 93 571 Stimme 
— das iſt ein Zuwachs von 12 123 gegenüber 1926 — 
ftärtfte Partei der Haupfftadt und Umgebung.“ 

Wie grundverſchieden find dief 
den Feſtſtellungen! 


Aus Welt und Leben. 


„Graf Zeppelin“ vor der Arktisfahrt. 


Friedrichshafen, 22. Juli. In der Halle d 
Luſtſchiffbaus „Zeppelin“ in Friedrichshafen herrſcht reg 
Treiben. Am Ankerkonus wird noch gearbeitet und der 
Anſtrich der Hülle wird teilweiſe ausgebeffert. Der Sohn 
Dr. Eckeners iſt in der Halle anweſend, um die fertiggeftell« 
ten Arbeiten nachzuprüfen. An Nahrungsmitteln find be⸗ 
reits 600 Kilogramm an Bord verſtaut, auch ſämtli 
Polarausrüſtungsgegenſtände, 12 Schlitten und 12 Segel⸗ 
tuchzelte ſowie 5 große Schlauchboote, 2 Kajaks, Eispickel 
und Jagdgeräte, ferner Benzinkocher und alles ſonſtige 
Nötige für die Arktisfahrt. 

Friedrichshafen, 22. Juli. Vor Antritt feiner 
Expeditionsfahrt in die Arktis unternahm das Luft 
„Graf Zeppelin“ Mittwoch früh noch eine Werkſtättenſahrt 
unter perſönlicher Führung Dr. Eckeners. Belanntlich 
wurde das Luftſchiff zur Arktisſahrt in ſeinem Aeußeren 
und Inneren verſchiedentlich umgebaut. In der Mitte des 
Luftſchiffes wurde ein größerer mit Türen verſehener 
e eingebaut, Aus dieſem will der ruſſiſche 
Gelehrte Moltſchandw einen gasgefüllten Ballon ablaſſen, 
der eine Höhe von 15 000 Metern erreichen ſoll. Schwimm⸗ 
boote, Eisſchlitten, Zelte und Proviant für 58 Tage 
alles an Bord des Luftſchiffes verſtaut. Die gejamte Be⸗ 
ſatzung iſt in Polarausrüſtung. j 

Der Start des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ zur Ark 
tisfahrt iſt auf Freitag feſtgeſezt worden. Der genaue 
Zeitpunkt der Abfahrt kann noch nicht angegeben werden, 


Attentat auf den ſtellv. franzöſiſchen 
Generaltonfel in London. 


London, 22. Juli. Wie erſt jetzt bekannt wird, 
wurde der ſtellvertretende franzöſiſche Generalkonſul in 
London am Dienstag in feinem Büro von einem fiziliant- 
112 Studenten, dem er 1 eine nachgeſuchte Unter⸗ 
ſtülzung zur Rückfahrt nach Frankreich abgeſchlagen hafte, 
mit einem Taſchenmeſſer angegriffen und nach einem 
Kampf erheblich am Halſe verlegt. Der Täter wurde der 
Polizei übergeben. 
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Geſchützſchleyper über Abhang 
hinabaeitücht. 
Drei italieniſche Soldaten getötet, drei weitere ſchwer 
verletzt. 


Das in Palermo liegende Regiment ſchwerer Artillert: 
verlor durch einen Unfall drei Tote und drei Schwerver⸗ 
letzte. Das Regiment befand ſich auf dem Marſch zum 
Lager, als der Führer des erſten Geſchüßtzſchleppers nach 
einer Kurve einem Bauernwagen mitten auf der Straße 
entgegenſtand. Da ein rechtzeitiges Bremſen nicht mehr 
möglich war, ſteuerte der Führer den Schlepper gegen die 
Außenmauer der Straße, um das Ueberfahren des Bauecn⸗ 
wagens zu vermeiden. Beim Anprall wurde die Mauer 
durchſchlagen und der Schlepper ſtürzte mit dem ſchweren 
Geſchütz den Abhang hinab. Drei Mann der Bedienung 
wurden zerſchmettert und drei weitere ſchwer verletzt. Das 
Geſchütz blieb an einem entwurzelten Baum auf der halben 
Höhe des Abhanges hängen. 


Vier Autoinſaſſen auf der Stelle tot. 


Montag abend kam bei Diou in Frankreich ein Pri⸗ 
vatkraftwagen, in dem der Beſitzer mit Frau und Tochter 
ſowie einem Freund Platz genommen hatten, in ſcharfem 
Tempo beim Ueberqueren der Loire-Brücke ins Rutſchen, 
durchbrach das Geländer und ſtürzte auf die 12 Meter 
tiefer liegende Sandbank. Hier überſchlug ſich der Wagen. 
Alle vier Inſaſſen waren auf der Stelle kot und zum Teiß 
furchtbar verſtümmelt. 


Ein zweites ſurchtbares Autounglück. 


In der Nähe von Beſancon in Frankreich kam am 
Dienstag ein mit drei N bejegter Kraftwagen in 
einer Skraßenkurve ins Schleudern und fuhr gegen einen 
aus der entgegengeſetzten Richtung kommenden Laſtkraft⸗ 
wagen. Infolge des heftigen Zuſammenſtoßes platzte der 
Benzintank des Privatwagens. Das Benzin fing Feuer 
und ſetzte auch den Wagen in Brand. Die drei Inſaſſen 
des Autos konnten ſich nicht befreien und verbrannten. Der 
Führer des Laſtlraftw kam mit einigen Brand- und 
Schnittwunden an der uden und im Geſicht davon. 


Den Ehemann mit Spiritus begoſſen und angezündet. 


In der Nacht zum Dienstag hörten Bewohner eines 
Hauſes in Königsberg aus der Wohnung des Eiſenbahn⸗ 
aſſiſtenten B. gellende Hilfsrufe. Als fie die Tür erbrachen, 
fanden fie die Eheleute in den brennenden Betten vor. 
Der Ehemann hatte bereits ſchwere Verletzungen erlitten, 
während die Ehefrau nur leicht verletzt war. Der Mann 
iſt im Krankenhaus ſeinen Brandwunden erlegen. Die 
polizeilichen Ermittelungen haben ergeben, daß die Frau 
ihren ſchlafenden Mann mit Brennſpiritus übergoſſen hat 
und ihn dann anzündete. Darauf verſuchte ſie auf die 
gleiche Art Selbſtmord zu begehen. 


Jugendlicher Mörder. 


Kopenhagen, 20. Juli. In der däniſchen Er 
ziehungsanſtalt Bragskovdard bei Horſens haben zwei 
Zöglinge, ein 19jähriger, der erſt vor einer Woche in das 
Hei gekommen war, und ein 17jähriger, einen anderen 
17jährigen Zögling ermordet. Die beiden Zöglinge wolle 
ten ſtehlen. Der dritte bemerkte das. Darauf lockten ihn 
die beiden auf den Boden und erſchlugen ihn mit einer 
Axt. Sie verſteckten dann die Leiche und gingen zunächſt 
zu einem Fußballkampf. Als es dunkel war, verſuchten 
ſte zu fliehen. Der eine wurde ſpät abend in einem Korn⸗ 
feld gefunden. Der andere wurde von der Polizei in Horn⸗ 
ſens aufgefunden. Als er verhaftet wurde, ſtellte er die 
on Frage: „Kann ich en als 8 Jahre dafür bes 
ommen?“. Der Ermordete iſt von feinen beiden Kame⸗ 
raden furchtbar hingerichtet worden. 


Die Siebenmüchte⸗Konſerenz in London. 
Ankunft der en en auf dem ee! in London, wo fie von Macdonald und Henderſon 


empfangen wurden. 


on links nach rechts: die Außenmini 


er Henderſon (England), Grandi (Italien), 


Curtins (Deutſchland), Reichskanzler Dr. Brüning (Deitihland), Premierminiſter Macdonald (England) 
und bie an chen an Yukenminiter Briand, Minifterpräfident Laval, Finanzminiſter $landin. 


| 
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Veiniger Durſt. 


Durſt und Nichts⸗zu⸗krinken⸗haben iſt eine Qual. Ber 

unders in der warmen Jahreszeit kann der Durſt zum 
Peiniger werden. Einmal dadurch, daß er nicht geſtillt 
werden kann, und dann zum andern dadurch, daß das 
falſche Getränk gewählt wird — und die Folgen zur Qual 
werden! Es gibt zwar Naturen, die auf unreifes Obſt 
1 Waſſer oder Bier trinken können, nachdem keiner⸗ 
ei Beſchwerden empfinden; doch das ſind Ausnahmen. 
Arx ſich läßt ſich der Durſt ſtillen, auch ohne daß man etwas 
trinkt: durch Ablenkung der Gedanken, durch ſeeliſche Ener⸗ 
gie. Doch das können ebenfalls nur beſonders willensſtarke 
Menſchen. Ein kräftiger, ſchlanker Menſch wird weit we⸗ 
niger unter Durſtempfindungen zu leiden haben, als ein 
korpulenter. Der fettarme Körper braucht nämlich weni⸗ 
ger Waſſer, als der fettreiche. 

Im menſchlichen Körper ſind nun faſt fünf Liter Flüſ⸗ 
gkeit aufgeſpeichert, die längſtens drei bis dreieinhal b 
Tage reichen; dann geht er zugrunde. Dieſer Fall wird 
für einen Wanderer wohl kaum in Betracht kommen, Aber 
er ſollte ſtets vorſichtig fein und nie kaltes Waſſer hinun⸗ 
terſtürzen. Eine Magenerkältung wäre die Folge. Am 
beſten iſt es, kalten Kaffe oder Tee mit Zitrone zu ſich gu 
nehmen, andernfalls vor dem Genuß von Waſſer eine Zi⸗ 
trone zu kauen und dann jeden Schluck im Munde zu er⸗ 
wärmen. Der gröbſte Unfug, den Durſt zu ftillen, iſt der 
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Genuß von Eis. Einerſeits bekommt man gewöhnlich nach 
dem Genuß nur noch mehr Durſt und anderſeits erkältet 
ſich der erhitzte Magen äußerſt leicht. Ebenfalls darf Al⸗ 


kohol nicht 3 Stillen des Durſtes genoſſen werden, da 


auch er Durſt erzeugt und außerdem bei warmem Wetter 
die Sinne leicht benebelt. Kalter Kaffee und Tee, unge⸗ 
ſüßt, mit Zitrone, ſind die beſten Bekämpfer des peinigen⸗ 
den Durſtes! 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Vom Waiſenhausgartenſeſt. 

Das Gartenfeſt für das 6 vom 5. Juli hatte 
nicht denjenigen materiellen Erfolg, der zum Unterhalt der 
Anſtalt nötig iſt. Dazu ſind über 1000 Pfänder zurück⸗ 
geblieben. Deshalb iſt der Vorſchlag aufgetaucht, Ende 
Auguſt eine Veranftaltung zu treffen, die dem Waſſenhaus 
ein einigermaßen ſicheres Durchhalten geben könnte. Aus 
dieſem Anlaß findet heute, um 8.30 Uhr abends, in der 
Kirchenkanzlei der St. Trinitatisgemeinde eine Sitzung 
ſtatt, zu welcher jch die geſchätzten Mitglieder des Waiſen⸗ 
hausfeſtausſchuſſes herzlich einlade. 

Paſtor G. Schedler. 


Sport. 
Die Ninglämpfe im Sportzirkus⸗ 
Die lachen Ringkämpfe im Sportzirkus zeitigen 


folgendes Ergebnis: 

1. Paar: Saſorſki und Krauſer liefern einen ſchönen 
Kampf, aus welchem Krauſer in der 26. Minute als Sieger 
hervorging. 

2. Paar: Poſchoff und Pinecki können trotz ſchärfſten 
Kampfes zu keinem Reſultat kommen, ſo daß der Kampf 
unentſchieden abgepfiffen wird. 

3. Paar: Sudakow beſiegt Lelkeis in der 6. Minute 
durch Ueberwurf. 

4. Paar: Spiewaczek und Luppa liefern einen Humor» 
vollen Kampf. Luppa gelingt es, in der 17. Minute den 
Sieg an ſich Bu reißen. 

„Paar: Im Entſcheidungskampf Szezerbinſti — 
Wajnura gelingt es erſterem, jeinen Gegner in der 25. Mi⸗ 
nute durch Ueberwurf zu beſiegen. 

Heute ringen: Sudakow — Saint Mars, Saſorſki — 
Spiewaczek (bis zum Reſultat), Krauſer — Wajnura, 
Szezerbinſti — Steinke (bis zum Reſultat), Stecker lerſtes 
Auftreten des Weltmeiſters) — Luppa. 
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Deulſche Genoſſenſchaftsbank 


in Polen, A.⸗G. 
Bobs, Alleſe Kosciussti 48/47, Tel. 197 
empfiehlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Banloperationen 


zu günſtigen Bedingungen; 
Filhrung von 


Sparkonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tages zinſen. 


eie 


210 1800 680 2 
Both 


Warum 
schlafen Sie 
an Stroh? 


wenn Sie unter günſtigſten 
Bedingungen, bei wöchentl. 
29 6 Pes an, 
ohne Pes Lag. 
ze bei Bargabiung, 
ſatrahen haben können. 
hal alte Kundſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne Anzahlung) 
Auch Sofas, Schlaldänze. 
Japezans und Gtühle 
bekommen Sie in ſeinſter 
und foltdefter Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 
Kaufzwang! 


Tapezierer P. Weſß 
dee 
Siontiewwirga 18 
Jront. im Ladon. 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Mracharat für Haut und veneriſche Krankheiten, Unter⸗ 
ſuchung von Blut und eherne Elektrotherapie, Dias 
thermie. 


Andrzeſa 5, Telephon 15940. 


Empfängt von 8-11 und 5—9 Uhr abends. Sonn- 
und Feiertags von 9—1 Uhr. Für Damen beſonderes 
eee 


Dr. med. Z. RAKOWSKI 


Apeplalarzt für Ohren-, Nafen-, Halo- u. Lungenkrante 
11 eiitopada Nr. 9 Sel. 127:81 
Sprechſtunden von 12—2 u. 57; 
in der Hellanitalt Jalerſta 17 v. 10% —11½ u. 2—8 


ieee 


3 in der „Lodzer Volts⸗ 
Anzeigen ang, nete anten g fall 


UU eee 


Zahnärztliches Kabinelt 


Glitonn 51 Tondo toſia cl. 74⸗93 


Empfangsſtunden: 


von 9—2 und 3-7. 


Dr. Heller 


Spesialarst für Haut 
u. Goſchlechtsleanibeſten 


zurücgelehrt 


Nawrotſtraße 2 
Tel. 179⸗89. 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
und d—8 abends. Sonntag 
von 12—2. Für Frauen 
ſpeziell v. 4—5 Uhr nachm 
Für Unbemittelte 
Hollanſtalispreiſe. 


Venerologiſche 
Heilanitalt 


ger Spezialärzte 
Zawadzla Nr. 1 


von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn- u. Feier⸗ 
tags von 0—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen⸗ 
ärztinnen empfangen. 


Konſultation 3 Zloth. 


Kinder⸗Wagen. 
Metall⸗Vetiſtellen. 
Volſter⸗Matrahen. 
Wringmaſchinen (amer.) 
Waſchtiſche. 
Kindorſtüble 


im Fabelks⸗ Lager 


„DOBROPOL“ 


73 L 78 


ieee 


Fliegende Blätter 


und Meggendorſer Blätter 


Aelteſtes und beliebteſtes humoriſtiſches Unter⸗ 
haltungsblatt. Sammelbände zum Preiſe von 
Zl. 1.25. Einzelnummern zum Preiſe von 
Zl. 1.— ſtets vorrätig im Buch- und Zeitſchrif⸗ 
tenvertrieb „Voltspreſſe“, Lodz, Petrikauer 109 
(Adminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“) 
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LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 


eee eee 


| 


Tel. 190:48 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, Flei- 


schereien etc, 


Telephonanruf genügt, 


Theater- u. Kinoprogramm, 


Städtisches Theater: Wilnaer Truppe: Don- 
nerstag Jubiläums-Vorstellung 

Sommertheater im Staszic-Park: Heute 
und folgende Tage „Perlen von Lodz“ 

Theater „Rakleta“ Täglich „Regenbogen 
über Lodz“ 

Casino: Tonfilm: Lachende Frau 

Grand-Kino: Tonfilm: Teufel der Ozeane 

Luna: Tonfilm: Leuchtturm 

Splendid: Tonfilm: Indisches Grabmal 

Przedwiloänie: Das Opfer des Vaters 


PODNIESIE 


‚zedsiebiorstwo najbardziej zachwiane, 
Fady, rozumiejacy potrzebg reklamo- 
wania sig przex akwizycjg ogloszefn — - 


FUCHSA 


Piotskowska 50, tel 121:36 


Vom langes 


| Abendkleid 


mit allem Zierat, 
vom halblangen 
Nachmittagskleid 


„ und von vielem anderen 


80 modelle 


(davon 20 auf dem 
doppelseitigen 


Gratis- 


Schnittbogen) in 
BEYERS 
.MODE- 
FÜHRER 


Bd. 1. Damenkldg.1.90M 


Verlag Otto Beyer 
Leipzig-Berlin 


au m Bezug des „Moben- 
führers“ und aller Beyer ⸗ 
ſcher Verlagserſcheinungen 
18 ſich insbeſondere 
die Buch⸗ u. Zeitschriften ⸗ 
handlung . Boltspreſſe“. 

(Aidminiſtrallon d. „Lobger 
Volkszeitung“), 100 Pe 

trikauer 


Zuak zustrz. 


— 


echnel⸗ und bertteodnenden enainchen 


Leinöl- Firnis, Terpentin, Benzin, 


Oele, in, und auslündiſche Hochglanzemaillen. 
ep Frnbobentadiarben, ſtreichfertige Oelfarben 
in allen Wen, Waſſerfarben für alle zwecke, Holz⸗ 
beizen für das Kunſthundwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗FJarben zum hünslichen Warm- und Kaltfürben, 
Lederſarben, Pelllan⸗Stoffmalfarben, Pinsel 
ſuwle fümtliche Schul, Künftler- und Nalerbedarfsurtilel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner d Wölczanska 129 


= Moden: u. Frauenzeitſchriften 


im Abonnement und in Einzelexemplaren empfiehlt der 


Du mb a „Volkspreſſe“ 


Aöminifivation „Zodzer Volkszeitung“. 


Lodz, Petrikauer 
Straße 109, im gofe 


36 


